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Im Angriffe liegt der Sieg. 

Vom Kremmener Damm, wo der furbraw 
denburgiſche Adler, über Leuthen wo der 
preußiſche, bis Lüttich, wo der Reichsadler mit 
ſchnellem Stoß auf die Gegner niederfuhr, zeigt 
ſich, daß der ſchnelle Angriff den Sieg verbürgt. 
Der Fall des wohlbefeſtigten und durch gute 
Forts geſchützten Lüttich zumal läßt wiederum 
erkennen, welche Kraft im Angriffskriege lieg: 
und welche wertvollen Erfolge er birgt. Ein 
paar friedensſtarke Brigaden rücken vor, eine 
kleine Vorhut überrumpelt den Feind, trägt 
erwirrung in ſein Lager, und wird ſie gleich 
zurückgeſchlagen, ſo holt doch der Haupttrupp 
urz danach die Fahne des Gegners von den 
Urmen nieder, allein durch den ſchnellen un 
vermuteten Angriff. And doch iſt's nichr 
allein der ſchnellkühne Reitergeiſt Seydlitz'ſcher 
Überlieferung, der den Sieg verleiht und der 
alle, Mannſchaften und Führer beſeelt. es in 
de bei aller Schulung und Ausnutzung der 
Fähigkeiten des Einzelnen, die Geſamtheit be 
gerrſchonde eiſerne Disziplin, die den Mut nicht 
an tollkühne Verwegenheit ausarten läßt. Da: 
its, was unſern Gegner meiſt fehlt was den 
ſcanzöſiſchen Clan im Erfolg zuſchanden macht, 


die Überlegung und Ruhe auch beim ſchnellſten 


uſturm, Der Sieger von Lüttich. General 

mimich, beſitzt dieſe mit Angriffsluſt ga 
faarte kühle Ruhe die durch nichts beſſer charak 
erſſiert werden kann, als durch ſeinen eigenen 
usſpruch, den er als Kommandeur eines Jäger 
ataillons tat: „Ich liebe es, das Weiße im 
uge meines Gegners zu ſehen!“ 5 
in das iſt der Geiſt eines Friedrich Wilhelm I., 

es alten Fritz, Deſſauer, Blücher mit einem 
Arm der alte Preußengeiſt, der ſich in die 
1 5 des Reiches als wertvollſtes Gut Hin 
5 re gerettet hat. Stets zum Vorſtoß bereit, 
Fri ran unvermutet packen., und doch, wie 
15 edrich der Große ſagte, „immer dem Gelände 
mäß handeln. nichts zur unrechten Zeit tun 
erfaſſen paſſenden Augenblick für jede Handlung 
Dleſten! Das macht den großen Feldherrn!“ 
Nite kaltblütigen Ausnutzung aller Möglich 
Den ſichert der Angriff faſt immer den Sier. 
8 te Hands Beſtehen iſt dafür eine einzige 
e von Beweiſen. 
Generd dieſer alte Geiſt lebt noch heute. Wie 
mann. d Emmich, jo will der letzte Landſturm, 
Matrof er vor die Front kommt, der jüngſte 
x An, das Weiße im Auge des Gegners ſehen. 
dicht en liegt der Sieg, im Erfaſſen des 
Sr 15 Augenblicks. Warten wir ab. Kur 
vo durgs roter Adler kannte das Fürchten 
flatterte nien Orlogſchiffen nicht und ſchon jetzt 
9 8 des Reiches Marineflagge kühn vor der 
er „Das Flaggſchiff müſſen wir haben 
Fingernan von mir und meinem Schiff nur ein 
agent An übrig bleibt,“ ſo ſprach in dieſen 
jubelte tal Lans und feine Mannſchaft 
ners hm zu. Das Weiße im Auge des Geg 
zu Land hüte dich Engeland! Zu Waſſer und 
ann 1 uns ein Geiſt und wille Gott, 
von Allie das deutſche Volk bald mit Detlev 
1 ſprechen können: 
Dr wolltet ſtören meinen Herd, 
And Aa Su die Mannesſchne 
1 achend trockne ich mein Schwert 
ee Roſſes ſchwarzer Mähne!“ 


* 


* 
\ ver deutſchen Einmarſch in Brüffel 
amtliche Konrgenketermeiſeer von Stein folgendes 


e 


Aufforde zum zweiten Male an Belgien gerichtete 
72 „Hat an mit Deutſchland ein en zu 
ei aulerem Volke die Befürchtung er⸗ 

Diele Befuchland zu Zugeſtändniſſen ge⸗ 
ſi henach fücchtung iſt unbegründet. Es 
letzten Verſu 91 unſeren erſten Erfolgen um einen 
1 ſeinem eigenen Aregeleitete Meinung Belgiens 
gien unſer en Beſten umzuſtimmen. Da Bel 
Se en ns Beni e e e 
L eingelei Dandelns ſelbſt zu tragen. 
Schreiben un e Operationen Km durch 


durch das 


an die belgiſche Regierung nicht einen 


Der 
der elſte große Sieg un 


der franzöſſſchen Grenze. 


Nach dem erfolgreichen Kampf bei Mülhauſen, wo anderthalb Armeekorps 
der Franzoſen zurückgeſchlagen wurden, iſt nun der erſte der großen entſcheidenden 
Schläge erfolgt, die in dieſen Tagen erwartet wurden. Auf unüberſehbarem 
Schlachtfelde rangen acht franzöſiſche Armeekorps mit dem deutſchen, aus Truppen 
aller Volksſtämme zuſammengeſetzten Heere, und ſie ſind nicht nur geſchlagen 
worden, ſondern unſer Heer hatte auch die Kraft, die Verfolgung aufzunehmen 


und ſo die Niederlage des Feindes zu vervollſtändigen. 


Die Kunde von dieſem 


Siege in der erſten großen Schlacht wird nicht verfehlen, unſer Volk trotz des 
japaniſchen Schlangenbiſſes mit friſchem Mut und Zuverſicht in die Zukunft zu 


erfüllen. 


Die amtliche Meldung des Sieges, die geſtern abends 7 Uhr und, als 


Nachtrag, heute früh 6 Uhr aus Berlin einging, lautet: 

Unter Führung des Kronprinzen von Bayern haben Truppen 
aller deutſchen Stämme Donnerstag in Schlachten zwiſchen Metz 
und den Vogeſen einen Sieg erkämpft. Der mit ſtarken Kräften 
in Lothringen vordringende Feind wurde auf der ganzen Linie 
unter ſchweren Verluſten zurückgeworfen. Viele tauſend Gefangene, 


zahlreiche Geſchütze wurden ihm abgenommen. 


Der Geſamterfolg 


läßt ſich noch nicht überſehen, da das Schlachtfeld einen größeren 
Raum einnimmt, als in den Kämpfen von 1870/71 und unſere 


geſamte Armee in Anſpruch nahm. 


Unſere Truppen ſind beſeelt 


von unaufhaltbarem Drange nach vorwärts, fie folgten dem Feind 


und ſetzten den Kampf auch am 


Freitag fort. 


Die von unſeren Truppen zwiſchen Metz und den Vogeſen 


geſchlagenen franzöſiſchen Kräfte 


ſind am Freitag verfolgt worden. 


der Rückzug der Franzoſen artete in Flucht aus. Bisher find mehr 
als 10000 Gefangene gemacht und mindeſtens 50 Geſchütze 


erobert. 


Die Stärke der geſchlagenen feindlichen Kräfte iſt auf 


mehr als 8 Armeekorps feſtgeſtellt. 


Augenblick aufgehalten worden und werden mit 
rückſichtsloſer Energie durchgeführt. 
Der Generalquartiermeiſter von Stein.“ 

In Wien hat die Meldung vom Einrücken der 
Deutschen in Brüſſel große Begeiſterung hervor⸗ 
a Die Blätter bezeichnen die 1 

rüſſels als einen Erfolg, deſſen moraliſche Wir⸗ 
kung nicht nur in Belgien ſelbſt, ſondern auch auf 
Frankreich und England eine ſehr tiefe ſein werde. 
Die Blätter geben übereinſtimmend der über⸗ 
zeugung Ausdruck, daß Belgien dafür, daß es ſich 
gehäſſig und parteiiſch gegen Deutſchland benahm, 
die verdiente Strafe erlitten habe. 


Der Sieg bei Tirlemont. 


Auf dem Marſche von Lüttich nach Brüſſel haben 
unſere Truppen eine Feldbatterie, eine ſchwere 
Batterie und eine Fahne erbeutet und 500 Ge⸗ 
fangene gemacht. 0 


Tirlemont iſt in der Luftlinie etwa 43 Kilo⸗ 
meter von der belgiſchen Hauptſtadt entfernt und 
liegt an der Bahn Lüttich —Brüſſel. irlemont 
hat in der Kriegsgeſchichte ſtets eine Rolle geſpielt. 
Hier trafen ſich Blücher und Wellington noch vor 
der Schlacht bei Ligny, um die Maßnahmen zu 
treffen, die zu der Schlacht von Waterloo führten, 
und ebendaſelbſt wurde bereits im Jahre 1793 ge⸗ 
kämpft, als der Revolutionsgeneral Dumourier 
die Sſterreicher ſchlug. So kämpfte man alſo auf 
hiſtoriſchem Boden, und die Niederlage der Belgier 
ſcheint ſchon nach den vorliegenden, bisher ſpär⸗ 
lichen Nachrichten eine entſcheidende geweſen zu 
ſein. Es muß immer wieder betont werden, daß 
Batterien und vor allen Dingen Fahnen faſt nur 
nach einem Handgemenge UN werden, und 
dieſe Tatſache läßt einen Schluß auf die Heftigkeit 
des Kampfes zu. 


„Die deutſche Militärverwaltung in Lüttich. 


Das „Amſterdamer Handelsblad“ meldet aus 
Lüttich, daß dort das deutſche Militär mit großer 
Energie die Verwaltung in die Hände nimmt. Die 
Holländer werden mit beſonderer Freundlichkeit be⸗ 
Fabrite Das Eiſenwerk Smulders und andere 

abriken beginnen wieder zu arbeiten. Die 
Cockerill⸗Werke ſind in deutſchen Händen, und zwar 


unter Leitung von Oberſt Keppel, dem deutſchen 
Kommiſſar der Lütticher Weltausſtellung von 1905. 
Eine Proklamation, die an den Fabriken ange⸗ 
ſchlagen iſt, beſagt, daß die Arbeiter während Des 
Krieges 50 Prozent Lohnerhöhung erhalten ſollen 


Zum Untergang des „U. 15“. 


Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ über⸗ 
nimmt aus dem „Scotsman“, alſo aus nicht unver⸗ 
dächtiger engliſcher Quelle, einige Einzelheiten 
über den bereits amtlich 14 Verluſt des 
deutſchen Unterſeebootes „U. 15“: 


„Vorigen Sonntag,“ heißt es dort, „kreuzte ein 
engliſches Geſchwader an dem ihm zugemiejenen 
Standort, als es die Entdeckung machte, daß ſich 
eine kleine Unterſeebootsflotte näherte. Der Feind 
fuhr unter Waſſer. Auf der 8 des Meeres 
zeigten ſich nur die Periſkope. (Das Periſkop iſt 
ein ſinnreiches Inſtrument, das den Unterwaſſer⸗ 
booten geſtattet, den Horizont über Waſſer zu 
beobachten.) Als ſie nahe genug waren, feuerte ein 
engliſcher Kreuzer einen erſten Schuß ab, indem er 
auf die feine Linie des Periſkops zielte. Das 
Periſkop ging in Stücke, und das geblendete Unter⸗ 
jeeboot tauchte ganz unter Waſſer. Die anderen 
Boote erkannten die Gefahr und entfernten ſich. 
Das getroffene Anterſeeboot aber mußte, da es 
unter Waſſer der Möglichkeit, zu ſehen, beraubt 
war, bald obenauf ſchwimmen. Der Kreuzer 
brauchte nicht lange zu warten und feuerte, als die 
dunkle Maſſe des Anterſeebootes 800 der Meeres⸗ 
fläche erſchien, einen zweiten Schuß ab. Die 
Beobachter hatten kaum Zeit, den Buchſtaben und 
die Zahl des getroffenen Anterſeebootes zu er⸗ 
kennen. Die Kanonen hatten das Boot an der 
Baſis des kleinen Turmes getroffen und es in 
Stücke geriſſen. Der ganze Oberbau wurde zer⸗ 
trümmert, und das Unterjeeboot ſank ſofort . ." 


Die Oſtſee iſt frei! 8 
Wiederholte Rekognoszierungen unſerer See⸗ 


ſtreitkräfte bis hinauf zum finniſchen Meerbuſen 


haben den Beweis erbracht, daß in der Oſtſee kein 
feindliches Fahrzeug zu ſehen iſt. Der neutralen 
Schiffahrt droht alſo auch in der Oſtſee ſüdlich vom 
finniſchen Meerbuſen keine Gefahr. 


Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Weltkrieg. 


Der Rückzug der Nuſſen. 


Die Krakauer polniſchen Zeitungen teilen mit 
Wiſſen der öſterreichiſchen Militärbehörden mit, 
daß die ruſſiſche Armee auf der Linie der Feſtungen 
Nowo⸗Gieorgiewsk (im Norden von Warſchau), 
Iwangorod (an der Mündung des Fluſſes Wieprz 
in die Weichſel) und Zamosc Aufſtellung nimmt. 
Die Hauptſtreitkträfte verſammeln ſich auf der 
großen Operationslinie Grodno, Breſt⸗Litowsk und 
Kiew. Zum Oberkommandierenden der ruſſiſchen 
Truppen ſoll angeblich der gegenwärtige War⸗ 
chauer General⸗ Gouverneur Zylinskij auserſehen 
jein, der bis vor kurzem Chef des ruſſiſchen General⸗ 
ſtabes war und der als ein ſehr befähigter Stratege 
gilt. Dem Hauptkommandierenden ſollen als kom⸗ 
mandierende Generale zur Seite jtehen: mit dem 
linken Flügel der Kiewer General⸗Gouverneur 
Jwanoff und mit dem rechten General Rauſch de 
Trautenberg. a 


a 


Beſetzung von Sandomir. 


Der „Kurier Lwowski“ berichtet, daß die öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Truppen Sandomir (unweit 
der galiziſchen Grenze am linken Weichſelufer) be⸗ 
ſetzt haben. Der Kriegskorreſpondent desſelben 
Blattes berichtet aus Rudnik am j 
einigen Tagen in der Gegend von Krſzeſzow kleine 
Gefechte zwiſchen öſterreichiſchen Patrouillen und 
Koſaken ſtattfinden, bei denen die Ruſſen jedesmal 
mit bedeutenden Verluſten zurückgedrängt wurden. 


Vor dem Feinde gefallen 


find beim Sturm auf Lüttich Seite an Seite zwei 
Brüder, Leutnant Hans Joachim Delius und 
Fahnenjunker Kurt Delius; den Heldentod ſeiner 
Söhne zeigt der ſelbſt im Felde ſtehende Oberſt⸗ 
leutnant und Kommandeur Hermann Delius an, 
ein Bruder der Gefallenen iſt als Fahnenjunker 
beim Heere. 


Regierungsrat Dr. Michelly vom Direktorium 
der e e NEE für Angeſtellte iſt in 
einem Gefecht der letzten Tage an unſerer Oſtgrenze 
als Leutnant der Reſerve gefallen. Dr. Michelly 
war der Schwiegerſohn des Leiters der ſozial⸗ 
politiſchen Abteilung im Reichsamt des Innern, 
Exzellenz Caſpar. 


Verluſte unſerer Streitkräfte. 


Bei den ſchon jetzt zahlreichen und wichtigen 
Erfolgen, die unſere Vaterlandsverteidiger gegen 
die Feinde Deutſchlands errungen haben, darf es 
nicht wundernehmen, daß auch ſchon zahlreiche Ver⸗ 
luſte zu verzeichnen ſind. So enthält die 5. Verluſt⸗ 
liſte, die wir geſtern nach dem „Reichsanzeiger“ 
veröffentlicht haben, 268 Namen. Tot ſind: 
4 Offiziere und 42 Mannſchaften. Vermißt: 
1 Offizier und 73 Mannſchaften. Verwundet: 
13 Offiziere und 135 Mannſchaften. Von den 
früheren Verluſtliſten enthielt die erſte: Tot: 
1 Offizier und 28 Mannſchaften. Vermißt: 7 Mann⸗ 
ſchaften. Verwundet: 2 Offiziere und 27 Mann⸗ 
ſchaften. Die zweite: Tot: 25 Offiziere, 24 Mann⸗ 
ſchaften. Vermißt: 2 Offiziere, 11 550 
Verwundet: 44 Mannſchaften. Die dritte: Tot: 
6 Offiziere, 144 Mannſchaften. Vermißt: 135 Mann⸗ 


ſchaften. Verwundet: 16 Offiziere und 308 Mann⸗ 
ſchaften. Die vierte: Tot: 6 Offiziere und 
32 Mannſchaften. Vermißt: 64 Mannſchaften. 


Verwundet: 7 Offiziere und 97 Mannſchaften. 


Deutſchland betrauert in jedem der Gefallenen 
einen Helden, der im Kampfe fürs Vaterland auf 
dem Felde der Ehre ſtarb. Den beſten Troſt im 
Schmerze darf die Überzeugung ſpenden, daß die 
unvermeidlichen Opfer des Krieges nicht nutzlos 
gebracht werden, denn allenthalben geht Deutſch⸗ 
lands Heer erfolgreich vorwärts, und die Verluſte 
unſerer Feinde an Gut und Blut ſind ungleich 
müßen als die, die wir notgedrungen ertragen 
müſſen. 


Falſchmeldungen. 


Ausländiſche Blätter haben vielfach berichtet, 
daß die Generale von Emmich, von Deimling, von 
der Marwitz gefallen, verwundet oder gefangen 
genommen worden ſeien. Dieſe Nachrichten ſind 
unwahr. — Deutſche Zeitungen haben aus der über 
das Gefecht bei Schirmeck verbreiteten Mitteilung 
geſchloſſen, daß ſchwere Artillerie verloren gegangen 
ſei. Schwere Artillerie war garnicht beteiligt, ſon⸗ 
dern nur einige Infanterie⸗Bataillone der 
Feſtungsbeſatzung mit einigen Feldgeſchützen. 


Die Lage in unſeren Kolonien. 


Auf die täglich in großer Zahl einlaufenden 
Anfragen von Angehörigen der Anſiedler in den 
deutſchen Schutzgebieten gibt das Neichskolonialamt 
bekannt, daß in Deutſch⸗Südweſtafrika und in 
Kamerun alles ruhig it. Aus Deutſch⸗Oſtafeila 
und den Südſeeſchutzgebieten liegen irgend welche 
direkten Nachrichten nicht vor. Über die Vorgänge 
in Togo iſt die Preſſe bereits unterrichtet. 


San, daß ſeit 


Nachrichten an den Generalſtab. 


Dem ſtellvertretenden Generalſtab gehen noch 
immer Aufſätze und Nachrichten zur Begutachtung 
zu. Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß die 
Zenſur von dem zuſtändigen ſtellvertretenden Gene⸗ 
ralkommando, in Berlin von dem Oberkommando 
in den Marken, ausgeübt wird. Dem Generalſtab 
zugeſandte Artikel und Nachrichten können nicht 
zurückgeſandt werden. 


Die Sorge für die Einwohner von Metz. 


Der Bürgermeiſter von Metz, Dr. Foret, erläßt 
ſoeben einen beachtenswerten Aufruf folgenden 
Inhalts: „Die abſolute Bereitſchaft der Grenz⸗ 
feſtung Metz für alle Fälle erfordert eine Vermin⸗ 
derung der den Verpflegungsetat belaſtenden Be⸗ 
völkerungszahl. Ich habe daher ſofort nach Erklä⸗ 
rung des Kriegszuſtandes für unſere Mitbürger 
um Gaſtfreundſchaft jenſeits des Rheins nach⸗ 
geſucht. 15 hochherziger Weiſe hat die Provinz 
Heſſen⸗Naſſau und die fene Stadt Kaſſel ſich zur 
Aufnahme der Anſrigen bereit erklärt. Auf Koſten 
der Stadt Metz wird ihren dorthin ſich begebenden 
Einwohnern bei freier Bahnfahrt Unterkunft und 
Verpflegung während der ganzen Dauer des Auf⸗ 
enthalts gewährt. Wer alſo nicht in der Lage iſt, 
jetzt hier ſeinen Lebensmittelunterhalt verdienen 
zu können oder ſich für ausreichende Zeit nicht zu 
verproviantieren vermag, mache von dieſem Aner⸗ 
bieten Gebrauch, um ſich nicht unter Umſtänden im 
Falle der Dringlichkeit einer Ausweiſung durch das 
Gouvernement auszuſetzen. Für die Sicherung des 
zurückgelaſſenen Gutes und der Habe der Fort⸗ 
ziehenden wird Sorge getragen, bis die Rückkehr 
wieder möglich iſt. Ich hoffe, daß meine lieben 
Metzer, wohin ſie auch gehen werden, dem Namen 
ihrer Heimatſtadt Metz alle Ehre machen werden. 
— Anmeldungen zur Mitfahrt in den Sonderzügen 
können ſogleich beim Bürgermeiſteramt erfolgen.“ 


Vielleicht kann nach dem inzwiſchen errungenen 
großen Siege bei Metz von der Ausführung dieſer 
Maßnahme vorläufig noch Abſtand genommen 
werden. 


Die Stuttgarterinnen und die Gefangenen. 


Der Oberbürgermeiſter von Stuttgart bittet 
berichtigend feſtzuſtellen, daß ſich bei der Ankunft 
der franzöſiſchen Gefangenen auf dem dortigen 
Bahnhof überhaupt keine Szenen abgeſpielt haben. 
Feſtgeſtelltermaßen hätten an anderen Orten an 
zwei Tagen drei zweifellos hyſteriſche Frauen⸗ 
1 5 gebeten, den franzöſiſchen Verwundeten 

lumen bringen zu dürfen. 
abgewieſen worden. Die Verallgemeinerung gehe 
daher weit über das Ziel hinaus und ſei geeignet, 
den Ruf der Stadt Stuttgart und ihrer Bewohner 
mit Unrecht zu ſchädigen. 


Siameſen nicht mit Japanern zu verwechſeln! 
Die ſiameſiſche Geſandtſchaft in Berlin bittet, 


darauf hinzuweiſen, daß ſich zurzeit noch eine An⸗ 


Zahl 1. pie schen Staatsangehöriger in Berlin be⸗ 
finden, die ſich äußerlich kaum von Japanern unter⸗ 
ſcheiden. Auch die Landesfarben Siams ſind die 
gleichen wie die Japans: weiß⸗rot. Von morgen 
an werden die Siameſen als Abzeichen einen 
weißen Elefanten in rotem Felde tragen. 


Franzöſiſche Verleumdungen gegen Deutſchland. 


Im „Matin“ und anderen kangöfiöen Blättern 
wird behauptet, daß Angehörige der mit Deutſch⸗ 
land im Kriege befindlichen Staaten in Deutſch⸗ 
land unmenſchliche Behandlung, Verfolgung und 
Beraubungen zu erdulden hätten. Der mit dem 
Schutze der franzöſiſchen, ruſſiſchen und belgischen 
Staatsangehörigen beauftragte ſpaniſche ot⸗ 
ſchafter in Berlin, Exzellenz Polo de Bernabs, hat 
das Auswärtige Amt ermächtigt, in ſeinem Namen 
dieſen falſchen Meldungen auf das entſchiedenſte zu 
widerſprechen. Der ſpaniſche Botſchafter ſtellt feſt, 
daß die Fremden vonſeiten der Deutſchen mit aller 
ihrer mißlichen Lage ſchuldigen Rückſicht und 
Achtung behandelt werden. Hierfür bildeten die 
freiwilligen Erklärungen, welche die betroffenen 
Fremden ſelbſt dem Botſchafter andauernd abgäben, 
ein unwiderlegliches Zeugnis. Es ſei nur natür⸗ 
lich, daß die militäriſchen Notwendigkeiten Maß⸗ 
nahmen veranlaßten, unter denen die Fremden vor⸗ 
übergehend zu leiden hätten; aber in allen Fällen 
ſeien die ergriffenen Maßnahmen ſofort eingeſtellt 
worden, ſowie 19 herausgeſtellt habe, daß ſie nicht 
mehr erforderlich wären. Allerdings beklagt es 
der Botſchafter, daß die Staatsangehörigen der 
feindlichen Länder, einſchließlich alter und kranker 
Leute, ſowie der Semen und Kinder, infolge der 
militäriſchen Anordnungen noch immer nicht über 
die Grenze gelaſſen werden. Auch die deutſche 
Regierung bedauert es, daß dies notwendig 15 


Härten ſind in Kriegszeiten leider nicht zu ver⸗ 


meiden; das werden auch die jetzt in Feindesland 
zurückgehaltenen Deutſchen empfinden müſſen. Es 
find von der deutſchen Regierung bereits Schritte 
eingeleitet, um für die Angehörigen der gegen uns 


Krieg führenden Staaten nach Möglichkeit derartige B 


unverſchuldete Härten abzuſtellen. Entſprechende 
Maßnahmen find in kurzer Zeit zu erwarten. 


* 
* 


* 
Italien bleibt neutral. 


Dem „Echo de Paris“ wird aus Rom gemeldet: 
Der italieniſche Geſandte in Paris, Tittoni, wird 
nach ſeinem Eintreffen in Paris dem Miniſter des 
Auswärtigen, Doumergue, die Verſicherung ab⸗ 
geben, daß Italien ſich unter keinen Amſtänden 
bewegen laſſen wird, von ſeiner abſoluten Neutra⸗ 
lität abzugehen. 


Eine offiziöſe römiſche Note bezeichnet die an 
manchen Stellen geäußerte Befürchtung vor einer 
franzöſiſch⸗engliſchen Aktion in der Adria für unbe⸗ 
gründet. Dieſe offiziöſe Kundgebung bekräftigt 
nochmals den Willen der italieniſchen Regierung, 
an der Neutralität unter Wahrung der italieniſchen 
Intereſſen zum Wohle Italiens und Europas un⸗ 
verbrüchlich feſtzuhalten. 


Amerikaniſcher Proteſt in Petersburg. 


Wie das „Hamburger Fremdenblatt“ erfährt, 
hat der amerikaniſche Botſchafter in Petersburg 
gegen die völkerrechtswidrigen Kriegsmaßnahmen, 

9 der Deutſchen nach Sibirien, Proteſt 
erhoben. Es ſollen noch zirka 25 000 Deutſche in 
Rußland weilen. 


Nicht wehrpflichtige Deulſche in Rußland. 


Die deutſchen und ßöſterreichiſchen Staats⸗ 
angehörigen, die älter als 45 und jünger als 


17 Jahre ſind, haben die Erlaubnis erhalten. Ruß⸗ 
land zu verlaſſen. 


ie ſeien ſelbſtredend 


Entlaſſung aus dem Verbande der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Armee. 


Der Kaiſer hat den Prinzen Pedro und Ludwig 
von Orleans und Braganza die erbetene Ablegung 
ihrer Chargen und den Austritt aus dem Verbande 
der öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee bewilligt. 


Das Wiener Parlament als Lazarett. 


Die Wiener „Neue Freie Preſſe“ erfährt, daß 
die Räume des Parlamentsgebäudes für Zwecke der 
militäriſchen Sanitätspflege zur Verfügung geſtellt 
werden. Die erforderlichen Herrichtungsarbeiten 
werden in den nächſten Tagen in Angriff genom⸗ 
men werden. 


„Gold gab ich für Eijen.“ 


Die von der Erzherzogin Auguſta unter der 
Deviſe „Gold gab ich für Eiſen“ in Budapeſt ein⸗ 
geleitete Aktion hatte großen Erfolg. Am erſten 
Tage wurden Schmuckgegenſtände geſpendet, die 
1,462 Kilogramm geſchmolzenes Gold und 1,410 
Kilogramm geſchmolzenes Silber ergaben. Der 
Erlös des zweiten Tages betrug 3,096 Kilogramm 
Gold und 4,434 Kilogramm Silber. Der Zudrang 
der Spender iſt noch immer ſehr groß. 


Die Hilfe des amerikaniſchen Roten Kreuzes. 


Die amerikaniſche Geſellſchaft vom Roten Kreuz 
hat durch den amerikaniſchen Botſchafter in Wien 
der öſterreichiſchen Geſellſchaft vom Roten Kreuz 
die Entſendung einer Hilfskolonne angetragen. 
Die Kolonne beſteht aus drei im Militärdlenſte 
erfahrenen Arzten 12 geſchulten Berufspflegerinnen 
und dem geſamten Material für ein Reſerveſpital. 
Die amerikaniſche Hilfskolonne wird in einem 
Schiff unter der Flagge des Noten Kreuzes nach 
Europa gebracht werden. Das hochherzige Aner⸗ 
bieten würde von der Heeresverwaltung mit beſtem 
Danke angenommen. 


Die polniſchen Jungſchützen. 


Der Bibliothekar des belgiſchen Parlaments, 
Dr. Hellens, der im Auftrage ſeiner Regierung vor 
kurzem Sſterreich und Galizien bereiſte, gibt dem 
„Kuryer Lwowski“ zufolge in einem Brüſſeler 
Blatte folgende intereſſante Schilderung der pol⸗ 
niſchen Jungſchützen, deren glänzend geglückte Über⸗ 
rumpelung einer ſtarken Koſaken⸗Abteilung jüngſt 
gemeldet wurde: „Bauern, Arbeiter, kleine Be⸗ 
amte, Rechtsanwälte, Arzte und Hochſchüler bilden 
das Kontingent dieſer originellen Armee. Ihre 
Mitglieder widmen eine Unmalje von Energie der 
patriotiſchen Arbeit. Die Soldaten zahlen Mit⸗ 
gliedsbeiträge und equipieren ſich für ihr eigenes 
Geld. Sie ſetzen ihre Ehre darin, gut im Schießen 
ausgebeldet zu ſein und einer ſchlagfertigen Armee 
anzugehören, die das polniſche Volk beſſeren Tagen 
enigegenführen wird. Unter den Freiwilligen 


bereit die allerſtrengſte Disziplin. Neben der 
militäriſchen Ausbildung, die auf Intereſſen, 
Höhe ſteht, vereinigt ſie eine ernſte Intereſſen⸗ 


gemeinſchaft und ein ſchoner Patriotismus.“ 


Numäniſche Dreibundfreundlichkeit. 


Der Schriftſteller und Vorkämpfer der ungar⸗ 
ländiſchen Rumänen Jon Slavic weiſt in der 
„Seara“ darauf hin, daß angeſichts der Gefahr, 
die das Ruſſentum für die Rumänen dar⸗ 
ſtelle, ſowohl die Rumänen in Ungarn 
als auch in der Bukowina ſich zuſammengeſchloſſen 
haben, um den gemeinſamen Feind zu bekämpfen. 
Die Richtigkeit dieſer politiſchen Auffaſſung ver⸗ 
treten auch die Rumänen des Königreiches, wie 
Stere Dobrogeann und Ghereg. Nur von lebhafter 
Beſorgnis erfüllt können die Rumänen an das 
Schickſal denken, das ihren Stammesbrüdern be⸗ 
reitet würde, wenn die Ruſſen aus dieſem Kriege 
ſiegreich hervorgingen. Dieſe Tendenz ſei Jahr⸗ 
zehnte lang von den größten Staatsmännern Rus 
mäniens vertreten worden. Heute machten ſi 
Tendenzen geltend, die nach der ruſſiſchen Seite 
zielen. Dies 95 nicht nur für den rumäniſchen 
Staat gefährlich, ſondern auch ein Zeichen mangeln⸗ 
der Liebe für die Stammesbrüder in der Monarchie 


Türkiſche Staatsmänner in Bukareſt. 


Der türkiſche Miniſter des Innern Talaat Bei 
und der Präſident der türkiſchen Kammer Halil Bei 
ſind mit Begleitung Donnerstag Mittag in Buka⸗ 
reſt eingetroffen. 

Talaat und Halil kommen aus Sofia, wo ſie 
ſich mehrere Tage lang aufhielten und auch von 
König Ferdinand empfangen wurden. Die Konfe⸗ 
renzen in Bukareſt gelten nominell der Inſelfrage; 
in Wirklichkeit werden wohl wichtigere Probleme 
erörtert werden. Der Beſuch der beiden türkiſchen 
Staatsmänner in Bulgarien hat beſtimmt nicht 
der Inſelfrage gegolten. 


Stimmungsbild aus Konſtantinopel. 


„Ein in Konſtantinopel geborener und dort an⸗ 
ſäſſiger Sſterreicher ſchreibt an ſeine Tochter in 

erlin: „Wie es jetzt in der ganzen Welt ausfieht, 
weißt du gewiß beſſer als wir. Die Panik iſt hier 
groß die Lebensmittel find faſt um 300 Prozent 
im Preiſe geſtiegen, Teuerung nach allen Seiten, 
Banken geſperrt, Geſchäfte brach daniederliegend 
und dabei die Sorge um Euren Bruder. Wir 
willen nicht, ob U... feiner Wehrpflicht in Sſter⸗ 
reich nachgekommen iſt, oder ob er irgendwo an der 
ſerbiſchen Grenze gefangen gehalten wird. Du ahnſt 
nicht, wie man hier Deutſchland liebt. Klein und 
groß, Chriſten, Juden und Muſelmänner beten in 
ihren Kirchen, Tempeln und Moſcheen um den Sieg 
der deutſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee; 
denn jeder weiß, daß ein Sieg dieſer beiden Ar⸗ 
meen Freiheit und Frieden der ganzen Welt ſichert, 
während ein Sieg der Slawen einer Knechtſchaft 
gleichkäme. Es muß aber „Deutſchland, Deutſch⸗ 
land über alles“ ſein, und ſo muß es, ſo Gott will, 
werden.“ 


Konſtantinopeler Preßſtimmen. 


Der „Tanin“ findet die Proklamation des Groß⸗ 
fürſten Nikolaus an die polniſche Bevölkerung 
höchſt ſeltſam. Er ſchreibt: Die Polen, die bis 
zum heutigen Tage die am meiſten unterdrückten 
Untertanen Rußlands waren, vernehmen nun die 
ſonderbare Stimme des Mitleids und des Schutzes. 
— „Ikdam“ ſpricht ſich im gleichen Sinne aus. — 


„Terdſchumani Hakikat“ vergleicht die aus öſter⸗ 
Ne e er und deutſcher Quelle ſtammen⸗ 
den Kriegsnachrichten mit jenen, welche von den 


Mächten der Triple⸗Entente verbreitet werden, und 
findet, daß der Vergleich keineswegs zugunſten letz⸗ 
terer ausfalle, welche die Haltung verloren hätten, 
ihre Wünſche als Wirklichkeit nähmen und dieſe 
Wünſche eifrigſt als Tatſachen verbreiteten. Dies 
beweiſe einen anormalen Seelenzuſtand. Dasſelbe 


Blatt beſpricht auch im ungünſtigſten Sinne die 
ruſſiſche Proklamation an die Polen, ſowie die 
Verheißung von Rechten an die Juden, welche bis⸗ 
her von Rußland verfolgt worden ſeien. 


Egypten als engliſche Provinz. 


Nach der „Politiſchen Korreſpondenz“ 
Egypten jetzt vollſtändig ſeit Ausbruch des Krieges 
als engliſche Provinz behandelt. Ein engliſches 
Dekret verfügt, daß das geſamte egyptiſche Gebiet 
für Kriegszwecke Englands benutzt werden könne. 


Politiſche Tagesſchau. 


Zur Vorbeugung der Arbeitsloſigkeit. 

Die „Norddeutſche Allgemeine Ztg.“ ſchreibt: 
Bei Ausbruch des Krieges ſind infolge der 
ſtarken Entziehung von Arbeitskräften der 
Unternehmer durch die Mobilmachung auch die 
Bauarbeiten im Bereiche des Miniſteriums der 
öffentlichen Arbeiten an manchen Stellen eine 
Zeit lang ins Stocken geraten. Der Miniſter 
hat angeordnet, daß die Bauarbeiten eines 
Reſſorts ungeſäumt wieder aufzunehmen und 
nach Möglichkeit zu fördern ſind, um der Ur- 
beitsloſigkeit in tunlichſt weitem Amfange zu 
ſteuern. Auch der Erſatz zur Fahne einberufener 
Bahnunterhaltungs⸗, Werkkſtätten⸗ u. ſonſtigen 
Arbeiter wird einer Anzahl von Arbeitsloſen 
Arbeitsgelegenheit geben. 

Einheitliche Front der Polen gegen Rußland. 

Der „Dziennik Poſnanski“, das angeſehenſte 
Blatt der preußiſchen Polen, ſchreibt auf die 
außerordentlich ungewöhnliche Lage der Polen 
hin: Infolge der Plötzlichkeit des Kriegsaus 
bruchs ſei es nicht möglich geweien, rechtzeitig 
eine einheitliche Front aller Polen zu ſchaffen. 
Bei den kriegführenden Mächten handle es ſich 
nicht nur darum (unter kriegführenden Mächten 
find offenbar nur SOſterreich und Deutſchland zu 
verſtehen), von den Polen eine loyale Pflicht 
rfüllung, ſondern ihre aktive Sympathie zu 
erreichen. Infolge des Krieges ſei es ſchwierig, 
eine einheitliche Haltung aller Polen herbeizu 
führen, aber es müßten doch alle Mittel verſuchr 
werden, daß die polniſchen Fraktionen in 
Berlin, Wien und Petersburg zuſammenkommen 
und über die Lage der Polen beraten. Schwie 
rig ſei es nur, die Mitglieder der polniſchen 
Dumafraktion zu verſammeln. Glücklicherweiſe 
befinden ſich aber zurzeit angeſehene Mitglieder 
dieſer Fraktionen in Deutſchland und könnten 
an einer ſolchen Fraktion teilnehmen.“ 


Diskontermäßigung in Sſterreich. 
Die öſterreichiſch ungariſche Bank ermüßigt 
von morgen ab den Diskont auf 6 Prozent. 


wird 


Berlin, 21. Auguſt 1914. 


— Ihre Majeſtät die Kaiſerin hat geſtern 
Mittag die Bürgerſpeiſehallen im Kaiſerſaal am 
Moritzplatz und im Landesausſtellungspart 
beſucht und an beiden Orten längere Zeit ver: 
weilt. In Begleitung der Kaiſerin befand ſich 
auch die Frau Kronprinzeſſin. 

— Der Oberſtallmeiſter Freiherr von Eſe⸗ 
beck iſt geſtern Vormittag im Hauptquartier den 
Kaiſers an den Folgen eines Schlaganfalles 
geſtorben. Walter Freiherr von Eſebeck wurde 
am 17. Juli 1853 in Berlin als Sohn des Ma⸗ 
jors Karl Freiherr von Eſebeck geboren. Er 
beſuchte zuerſt das Gymnaſium in Berlin, dann 
die Kloſterſchule in Roßleben und trat ſchließlich 
in das Kadettenkorps ein. Am 28. April 1872 
kam er in das 3. Garde Ulanen⸗Regiment und 
wurde 1873 zum Leutnant befördert. Seit 1897 
war er A la suite des 3. Garde⸗UAlanen Regi 
ments und perſönlicher Adjutant des Prinzen 
Friedrich Leopold. Im Jahre 1900 wurde er 
zur Dispoſition geſtellt und ging zum Hofdienſt 
über. Seit 1903 war er Oberſtleutnant A ix 
suite der Armee und Oberſtallmeiſter des Kar⸗ 
ſers. Aus ſeiner Ehe mit Eliſabeth von Blu⸗ 
menthal ſtammen ein Sohn und zwei Töchter. 

— Der General der Artillerie z. D. Wilhelm 
von Körber verſtarb in Wiesbaden im 89. Le⸗ 
bensjahre. In den Kriegen 1866 und 1870 
zeichnete er ſich auf den Schlachtfeldern Böh⸗ 
mens, als auch bei Mars⸗la Tour und bei 
Beaune⸗la Rolande hervorragend aus. Für 
ſeine Heldentaten wurden dem Helden der 
Orden pour le mérite und das Eiſerne Kreuz 
1. Klaſſe verliehen. 

— Der japaniſche Staatspavillon und der 
Teeraum auf der Bugra in Leipzig find geſchloſ 
ſen worden, die Flagge iſt eingezogen. Die in 
Leipzig noch lebenden Japaner find feſtgenom⸗ 
men worden. 

— Dem Wirklichen Geheimen Oberpoſtrar 
und vortragenden Rat im Reichspoſtamt Dr. 
Spilling iſt aus Anlaß ſeines übertritts in 
den Ruheſtand der Charakter als Wirklicher 
Geheimer Rat mit dem Prädikat Exzellenz ver⸗ 
liehen worden. 


las: „Großer König! Deine Saat trägt reiche 
Früchte. — Verein ehemaliger Kameraden dees 
Grenadier⸗Regiments Friedrich der Große 
(3. Oſtpreußiſches) Nr. 4 

— Zahlreiche Gustbeſitzer haben es als 
Ehrenpflicht angeſehen, den Zurückgebliebenen 
ihrer ins Feld gezogenen Leute Lohn und 
volles Deputat auszuzahlen. 

— Der Verein deutſcher Studenten an der 
Aniverſität Breslau war vom Rektor Pax 


Der königlich preußiſche 


der Leiche Pius X. Beſitz nahm und 


ſuspendiert worden. Er hatte eine falſche Be 
hauptung über ungleiche Behandlung des Ver⸗ 
eins durch den Rektor in die Preſſe gebracht. 
Auf Antrag des Rektors iſt die Suspenſion durch 
Beſchluß des Senats wieder aufgehoben worden. 
— Gegenüber vielfachen Beſchwerden, wo! 
nach Gewerbetreibende Lieferungen nur noch 
gegen Barzahlung ausführen wollen, weiſt der 
Miniſter für Handel und Gewerbe auf die von 
dem deutſchen Handelstag an die Mitglieder 
gerichtete Mahnung hin, daß wer durch ſein 
unnötig rigoroſes Verhalten die Intereſſen der 
Allgemeinheit verletzt, Gefahr läuft, daß ihnen 
ſelbſt von den Banken, insbeſondere der Reichs 
bank der Kredit entzogen oder beſchränkt wird. 
— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine 
kaiſerliche Verordnung über die Strafrechts 
pflege bei den Schutztruppen in Kriegszeiten 
und über das außerordentliche kriegsgerichtliche 
Verfahren gegen Ausländer und die Ausübung 
der Strafgerichtsbarkeit gegen Kriegsgefangens. 
Straßburg i. El., 21, Auguſt. Seit geſtern 
haben auf dem Kaiſerplatz zwei weitere eroberte 
Geſchütze Aufſtellung gefunden. 
. —— 


Zum Tode des Papftes Pius X. 

Das Vontifikat Pius X. hat durch den 
Konflikt mit der franzöſiſchen Republik und den 
Kampf gegen den Modernismus ſein Gepräge 
erhalten. Unter den gegen den Modernismus 
gerichteten Erlaſſen ſind hervorzuheben die 
Borromäus⸗Enzyklika vom 26. Mai 1910 und 
die Forderung des Moderniſteneides (das 
Motu proprio] vom 1. September 1910. Am 
18. September 1908 hatte Papſt Pius X. ſein 
goldenes Prieſterjubiläum gefeiert. 

Das Konklave von 1903, in dem die Wahl 
Giuſeppi Sartos erfolgte, hatte einen ſtarken 
politiſchen Einſchlag. Dreibund und Triple, 
Entente ſtanden ſich hinter den Kuliſſen gegen“ 
über, bis man ſich auf den Patriarchen von 
Venedig als Kompromißkandädaten einigte. 
Das jetzt beſtehende Konklave wird wohl noch 
ſtärker von politiſchemEinfluſſebeherrſcht ſein als 
das von 1903. Die Frage iſt zunächſt allerdings 
ob bei den Verkkehrsnöten in dieſer Zeit ein 
Konkave überhaupt in nächſter Zeit 
wird zuſammentreten können. Ein großer Teik 
des Kardinalkollegiums reſidiert nämlich außer 
halb Roms, und es iſt fraglich, ob dieſe im 
Auslande lebenden Kirchenfürſten während der 
Kriegsdauer in der Lage ſein werden. ſich nach 
Rom zu begeben. 

Nachruf der römiſchen Zeitungen. Anläßlich 
des Todes des Papſtes bringen die Zeitungen 
lange Nachrufe in Trauerumrandung; fie prei⸗ 
fen die Regierungszeit Pius X. als ein Apoſte⸗ 
Int des Friedens. Der „Oſſervatore Romano“ 
iſt in einer Sonderausgabe mit Trauerrand 
erſchienen, am Schluß des Lebenslaufes des 
Papſtes ſchreibt er: Der ſanfte engelsgleichs 
Pius X. hat ſeine Augen geſchloſſen, fait nieder 
geſchmettert vor Schrecken über das grauenvolle 
Schauſpiel des Krieges. Die Geſchichte wird 
jagen, der beſtändige und hauptüächlichſte 
Gegenſtand der Sorgen und Beſerebungen des 
Papſtes ſei die Ehre Gottes und die Erneuerung 
des Chriſtentums bei den Völkern geweſen. 
Geſandte beim 
Vatikan hat den Auftrag erhalten, dem Ra" 
nalkollegium im Namen des Kaiſers und des 
deutſchen Volkes zum Ableben des Papſtes tief, 
gefühltes Beileid auszuſprechen. N 

über die letzten Stunden des Papſtes ber ich 
tet die „Voſſ. Ztg.“ noch vom Donnerstag aus 
Rom: Die ganze Nacht über war der Petersplab 
von einer dichten Menſchenmenge erfüllt. Alle? 
ſah in banger Erwartung zu den beleuchteten 
Fenſtern des Papſtgemaches hinauf. Man ſah 
die Familiaren der Kurie kommen und gehen. 
Auf die auf ſie einſtürmenden Fragen gaben 
fie keine Antwort. Um 1,20 Uhr flammte die 
berühmte Papſtecke des Palaſtes plötzlich aul 
Die Fenſter wurden ſperrangelweit aufgeriſſen, 
ein Wagen raſte vom Sankt⸗Martha⸗Tor über 
den Platz. Monſignore Sampini trat aus den 
Erztore. „St der Papſt tot, Monſigno re, 
„Nicht tot,“ Tief ſchluchzgend der greife Prüla⸗ 
„er iſt im ewigen Leben“. Ein Familiar 
zählte: Der Papſt iſt, die linke Hand in jen f 
des Kardinals Merry del Val, die rechte 92 
der Bruſt, ſanft lächelnd hinübergeſchlumme 
Man bann ſich keinen ſchöneren, ſchmerzloſet 
Tod denken. Die Leiche wurde ſofort gewaſche⸗ 
und eingekleidet. Sie bleibt im Schlafgeme 
bis der Camerlengo den Tod durch die üblich 
drei Hammerſchläge auf die Stirne des Pape 
feſtgeſtellt hat. Der Dekan des Kardinalkollen 
Serafino Vannutelli hat das Kirchenregime 
übernommen. Am 

Die Einbalſamierung der Leiche. 7 
Donnerstag Vormittag 10 Uhr traf der Came; 

von dem Meiſter de 


Apoſtoliſchen Palaſtes Martuncci im St. 900 


van Roſſum, de Lai, Gotti, Ferrata. Gral 
Tecchi, Serafini Bisleti und Merry del Wee 


den üblichen feierlichen Formalitäten den 
feſtſtellte. um 9,30 Uhr hatte Amica, u 
ſtützt von anderen Ärzten, den Leichnam 
balſamiert. Ann 
Die Aufbahrung. Donnerstag Rachmittes 
zwiſchen 5 und 7 Uhr wurde die Leiche 


Papſtes im Thronſaal durch das diplomatiſche 
torps, das Patriziat, den hohen Klerus und 
ie Angehörigen der religiöſen Orden der 
Hauptſtadt, beſonders der Schweſtern. beſichtigt. 
der Bapit ruht, bekleidet mit den Papſtgewän 
Ait auf einem von vier Kerzen umgebenen 
dische unter dem Thronbaldachin. Die Leiche 
ie bis Freitag früh ausgeſtellt bleiben und 
auf feierlich in die Sankt⸗Peter Baſilika 
übergeführt werden. Nachdem der Kardinar 
Va erlengo zuſammen mit Kardinal Merry del 
al der vorbereiteten Kardinalskongregation 
präſidiert hatte, legte er die Siegel an die Pri 
vatbibliothek des verſtorbenen Papſtes an. 


Der verſtorbene Joſuitengeneral 
Wernz 


Si ein Württemberger; er war am 4. Dezem 
Fi 1842 in Rottweil am Neckar geboren. Als 
ein zehnjähriger trat er in den Jeſuitenorden 
Ste und nachdem er nach Beendigung Jeiner 
Fiudien in verſchiedenen Ordensanſtalten die 
an dis weihe empfangen hatte, wurde er Lehrer 
1 r Jeſuitenſchule in Feldkirch in Voralberg, 
Bult Lehrer des kanoniſchen Rechtes in Ditton. 
1904 von 1883 an war er Profeſſor und von 
tät N. 1906 Rektor der gregorianiſchen Univerſi⸗ 
Jet Er bekleidete in ſeiner Stellung ats 
0 itengeneral noch mehrere wichtige Ehren⸗ 
für er; jo war er Konſultor der Kongregation 
55 außerordentliche kirchliche Angelegenheiten, 

Index⸗ und Konſiſtorialkongregation und 


ernz mußte ſich wie der „Schleſ. Volksztg.“ 
3. Juſtändiger Seite mitgeteilt wird, am 
nächſt ei einer Operation unterziehen, die zzu 

ien en glücklichen Verlauf nahm. Das 
Drag en des Kranken war jehr gut und ver 
laubte eine baldige Geneſung. Die Arzte er 
fahrt en ihm für den 15. Auguſt die erſte Aus⸗ 
beig ef elche Umftände dann feinen Tod her⸗ 
j 9 8155 haben, wird noch nicht berichtet, 
nicht l 10 855 er die Folgen der Operation 585 
ſchein ee überwunden, wie es zuerſt den An⸗ 
hie ch die Wahl eines neuen Jeſuitengenerals, 


lehnen] mit der Wahl eines neuen Papſtes 
oliſ 5 
deatung Kirche von nicht zu verkennender Ba 


a en 


3. De 

über die eue Feſtungskrieg. Der amtliche Bericht 
betont . Eroberung von Lüttich, der beſonders 
ſchwachen ag dieſe Heldenleiſtung nur von ſechs 
Weiter dass riedensbri aden ausgeführt iſt, ſagt 
leiſteten 115 unſere ſchweren Geſchütze großartiges 
Nauen Adem ſie die erſt in den letzten Jahren neu 
diſt in Zwölf Jorts von Lüttich in allerkürzeſter 
bit it der d rümmerhaufen verwandelten. Da⸗ 
indlichen Trugglaube von der Feuerſicherheit der 
glänzend 4 eſtungen durch unſere Kruppfabritate 
ſich nu er wonden, und die Franzoſen können 
Par hre Gedanken über die Jukunft von 


lich eine Naden, Die F i = 
n Feſtung hat ſeit 1871 bekannt⸗ 
Jucerhü Harke Ausdehnung gewonnen, aber unſere 
600 dauert, Den ſich auch da zu Gaſte anmelden. 
eſchütze her es bis Weihnachten, bevor die ſchweren 
aufweist el 


5 waren, heute geht es, wie Lüttich 
worden. 


neller. Die Verhältniſſe find ganz andre 


eri 
uſtliſte 1 der Kaiferlichen 


Am 1 Marine. 
ne hrung ic ut 1914 von einer U-Bootsunter: 
ißt: t zurückgekehrt, werden ſeither ver⸗ 


Kapita 
Aut ne Oberiunant Pohle, Leutnant z. S. Zerrath, 
pekuermann Nuenfeur Cründler, Maſchinift Witter, 
man Bootsmameißer, Oberbootsmannsmagt Knüp⸗ 
dat chulz Obemaat Ziegler, Obermaſchiniſten⸗ 
mafamgat Ruſack naſchiniſtenmaat Löding, Maſchi⸗ 
malchiniſtenmaat Maſchiniſtenmaat Suhr, Ober⸗ 
teleroſe Schütt Möechmitz, Obermatroſe Mau, Ober⸗ 
N op denmant atroſe Hanſen Wolff, Oberfunken⸗ 
Wietdeizer Huwe olkmann, Oberheizer Iſchech, 
Till ie, Heizer ; Oberheizer Raſch, 1 
mann. der Flores, Heizer Thorſſen, Heizer 


Provin 


ſtifSchänſee, 20 ztalnachrichten. 

Aut r.) In za uguſt. (Ein 6jähriger Brand⸗ 
bjäbedlers Band ran brannte die Een des 
ter 155 Sohn it den Erntevorräten ab. Der 


des Geſchä 8 = 

er Sche ädigten geſtand, Feuer hin⸗ 
ue zu haben gelegt und dadurch den Brand 
an ulmer Stadtni 
8 4 8 nieder 5 
150 müſſen Afteſträgern. In Binang I 8 

t vo abholen, gabe ihre Post en 
ei zen da der größte Teil der 
lungen 17 zezogen iſt und die a die 
i 1 August. führen können. 
wur za, In der Stadtverord⸗ 
ent de wieder üb 


mme ne Es waren 
Bis nden Kaufleute 


war ei isitei 
ee. eine Preisſteigerung bis zu 


idenbran ein d Roggenb —16 Pf 
enbrot Ge koſten. Damit Gas part 
ar Hüfte ſchon abends 8 Uhr ge⸗ 
t 1 2 
fegen e NS 
ut. (Unter den 
55 Bürgermeiſter Fade 
5 teiles ſind ebenfalls zu 
nee der J 

515 bataillon, Herr 
meplen Mlungen ns etoffizier Dienſt. — den 
it 


Teil Ubermeene ihre Barbeſtnender haben bereits 


tejen ande ga 
Mer ling, 18 ganz oder zum 
gehörige Sig de 


Au 
eb miele Die zu dem Gute 
idemühle iſt in letzter Neid lebe 


enfällt, iſt ür die Entwickelung der ba. 


ebrannt. Der Schaden beziffert ſich auf über 10 000 
Mark, iſt aber durch Verſicherung gedeckt. Herr 
Schröter vermutet Brandſtiftung. . 

Konitz, 19. Auguſt. (Ein ruſſiſcher Offizier, der 
ſeinen Orden verkauft.) Als am Montag 25 ruſſi⸗ 
ſche Kriegsgefangene und ein Offizier unſern Bahn⸗ 
bei paſſierten, verkaufte der Offizier ſeinen ruſſiſchen 

rden für 3 Mark an einen hieſigen Liebhaber. 

Dirſchau, 20. Auguſt. (Etwa 1600 ruſſiſche Ge⸗ 
fangene), darunter 11 Offiziere, paſſierten Mittwoch 
Abend in einem über 40 Wagen ſtarken Sonder⸗ 
zuge den Bahnhof Dirſchau. Sie waren am 17. ds. 
in dem Geſechte bei Stallupönen von den Truppen 
des 1. Armeekorps gefangen genommen worden und 
befanden ſich ſeit Mont Abend, alſo bereits 48 
Stunden, unterwegs. it wenigen Ausnahmen 
waren die Ruſſen, wie die „Dirſch. Ztg.“ berichtet, 
ſchmierige Kerle mit ſtupidem Geſichtsausdruck. Die 
deutſchen Wachmannſchaften waren luſtig und guter 
Dinge; fie erzählten lebhaft von ihren Exlebniſſen 
auf dem Schlachtfelde. Das auf dem Ba niteig be⸗ 
findliche Publikum verhielt ſich den Gefangenen 
gegenüber durchaus würdevoll. Während der Son⸗ 
derzug mit den Ruſſen nach etwa halbſtündigem 
Aufenthalt in der Richtung nach Konitz bezw. 
Hammerſtein, wo die Leute interniert werden, 
weiterfuhr, blieben die 11 Offiziere zunächſt hier 
zurück. Sie nahmen in der Bahnhofswirtſchaft ein 
Abendbrot, natürlich gegen Bezahlung aus eigener 
Taſche, ein. 0 { 
weiter befördert, um in der Feſtung Küſtrin inter- 
niert zu werden. 

Danzig, 19. Auguſt. (LVerſchiedenes. 
Verwundetentransporte trafen hier ein. 
der Eingebrachten wird auf 300 ele Für die 
Unterbringung wurde ein weiteres Hilfslazarett in 
Anſpruch genommen. — Auf den Nufruf des Re⸗ 
diss ande ae des Oberbürgermeiſters und 
des Landeshauptmanns zur Sammlung von Fern⸗ 
gläſern für unſere Truppen ſind bisher in hochherzi⸗ 
ger und dankenswerter Weiſe 80 Ferngläſer zur 
Verfügung geſtellt worden, die bereits an die 
Truppen verkeilt worden ſind. — Montag Vor⸗ 
mittag kam auf dem Hauptbahnhof ein Transport 
an, in dem 19 eine größere Zahl bei Mlawa von 
preußiſchen 
ruſſiſchen Kava 


Neue 
ie Zahl 


Noten Kreuz für Lazarettzwecke zur 251 elt ge⸗ 
eichtver⸗ 


Po en, 21. Auguſt. (Die Oberin der grauen 
Schweſtern von der heiligen Eliſabeth in Poſen,) 
Mater Jolanda von Oſtrowska, 80 tenstag im 
Alter von 46 Jahren geſtorben. Die Verſtorbene 
entſtammte einem alteingeſeſſenen weſtpreußiſchen 
Adelsgeſchlecht und wurde am 22. April 1868 in 
Glauchau, Kreis Culm, geboren. 

Krotoſchin, 19. Auguſt. (Mühlenbrand.) In 
der vergangenen Nacht brach in der Dampfmühle 
von Kedzierski Won aus, das die ganze Mühle 
mit ſämtlichen Vorräten in Aſche legke. Es wird 
Selbſtentzündung angenommen. 5 

Kempen, 20. Auguſt. (Einigkeit e Deut⸗ 
ſchen und Polen. ei der Wahl eines Mitgliedes 
der Landwirtſchaftskammer herrſchte zum erſtenmale 
ſeit Beſtehen der Kammer zwiſchen Deutſchen und 
Polen Einigkeit. Während die Polen früher ſtets 
eigene Kandidaten aufſtellten, ſtimmten ſie diesmal 

Liſſa i. P., 20. Auguſt. (Eine ungewöhnliche 
Trauerfeier) fand an einem der letzten Abende auf 
dem hieſigen Bahnhofe ſtatt. Sie galt dem jungen 
Burggrafen zu Dohng⸗Mallmitz, der auf einem Pa⸗ 
trouillenritt bei Kaliſch den Heldentod fürs Vater⸗ 


rt: land geſtorben war. Als feine Leiche auf der letzten 


Fahrt in die Heimat eintraf, begaben ſich Damen 
und Herren vom Bahnhofshelferdienſt zu dem 
Wagen. Die Damen hatten von grünem Laub 
ſchnell einen Kranz gewunden und ihn mit einer 
aus Verbandszeug hergeſtellten, mit einer kurzen 
Aufſchrift verſehenen Sg geſchmückt. Den Kranz 
legte man auf den Sarg, und Seminardirektor 
Bahlbruch ſprach ein kurzes Gobet. 


pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 5 — 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Ungenannt 5 Mark, Witwe 
3 Mark, Frau Paul 3 Mark, Frau S. 4 Mark, 
Ungenannt 10 Mark, A. C. Meisner 20 Mark, 
J. Braun 15 Mark, zuſammen 60 Mark, mit den 
bisherigen Eingängen zuſammen 3902 Mark. 

Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Rat: 
haus: Rechnungsrat Geſtwicki 10 Mark, 


N Wen 
Warnke in Kotuſch 5 Mark, Otto Güring 10 Mark, 
Rentier Hartmann 100 Mark, lec 
1 Mark, Fräulein Knodel 3 Mark, Kontoriſtin 
Fräulein Kremin 10 Mark, Buchdruckerelbeſitzer 
Albert Reetz 50 Mark, Schuhmachermeiſter Franke 
5 Mark, Olkiewicz 5 Mark, Arbeiter Karl Zander 


Marie Strzelecki 


Kurz nach Mitternacht wurden ſie 


H. und ſah eines 


3 Mark, Frau Schnibbe 3 Mark, 
205 Mark, mit den bisherigen Eingängen zuſammen 
4051,25 Mark. 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel» 
ſtellen gern entgegengenommen. 


Sammlung zur Nationalſtiftung 
für die Hinterbliebenen. 


In unſerer Geſchäftsſtelle gingen bisher ein: 
Rechnungsrat Wannmacher⸗Thorn 30 Mark, durch 
Pfarrer Hiltmann⸗Lulkau 25 Mark, Geſchwiſter 
Frieſe⸗Thorn 4 Mark, zuſammen 59 Mark. 

Weitere Beiträge werden dringend erbeten. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 22. Auguſt 1914. 


— (Das Notexamen) beſtanden am Don⸗ 
nerstag vor der königlichen Prüfungskommiſſion 
für Einjährig⸗Freiwillige in Marienwerder Her⸗ 
bert Steindorf, Willi Radtke, Detlef von Hennig, 
Erich von Lipinski, Walter Kunow, Leo Morawski, 
Walter Kliewer, Hans Wormuth, Karl Grote, 
Artur Kerber, Johannes Tyrart, Ernſt Salemsti 
und Erich Kandt. 

— Warnung an Landſturmmänner 
vor Aufgabe ihrer Stellungen.) Das 
ſtellvertretende Generalkommando des 3. Armee⸗ 
korps erläßt folgende Bekanntmachung: „Die dem 
ausgebildeten Landſturm den dae Unter⸗ 
offiztere und Mannſchaften werden davor gewarnt, 
ihre Berufe vorzeitig aufzugeben, da ſich noch nicht 
überſehen läßt, welche Ja zunächst r zur Einziehung 
gelangen. Vorausſichtlich zunächſt nur die jüngſte.“ 

— (Kriegsverſicherung des deut⸗ 
ſchen Kriegerbundes.) Die „Parole“ ver⸗ 
öffentlicht die wichtigſten Beſtimmungen für die 
Kriegsverſicherung in der Lebensverſicherungs⸗ 
anſtalt und Sterbekaſſe des deutſchen Krieger⸗ 
bundes. Danach gilt auch die Kriegsgefahr als in 
die Verſicherung eingeſchloſſen, falls die ai 
rung mindeſtens 6 Monate vor der Mobil ung 
beſtanden hat. Kriegsteilnehmer in dem aktiven 
Landheer oder der Marine haben für die Dauer 
des Krieges einen Jahreszuſchlag von 60 115 für 
je 100 Mark zu entrichten. ährend der Mobil⸗ 
machung können die Beiträge geſtundet, müſſen 
jedoch nach der Demobilmachung mit 5 v. 9. Zinſen 
nachgezahlt werden. 

Das Konkursverfahren während 
des Krieges.) Vielfach ſind Konkursverwalter 
ins Feld einberufen und dadurch an der Ausübun 
ihres Amtes verhindert. Das Konkursgericht in 
befugt, bei jolden Verhinderungen zum Zwecke der 
Ver retung neben dem bisherigen einen anderen 
Konkursverwalter zu nel Iſt ein Gläubiger 
ausſchuß wegen Einziehung der Mehrzahl ſeiner 
Mitglieder zum Heer nicht mehr beſchlußfähig, ſo 
kann die Gläubigerverſammlung durch Zuwahl 
neuer Mitglieder die Bel t ff n der wieder⸗ 
Diem Das Konkursgericht iſt in der Lage, zu 
dieſem Zwecke die Gläubigerverſammlung unter 
Anſetzung eines möglichſt nahen Termins zu be⸗ 
rufen. Der Juſtizminiſter hat die Amtsgerichte 
auf ihre Befugnis, den Fortgang des ſchwebenden 
Konkursverfahrens auch während des Krieges in 
dieſer ang zu fördern, hingewieſen. 

— (Eßt Schwarzbrot ]] Das bayeriſche 
Miniſterium des Innern erläßt einen Aufruf, 
wegen Wegfalls der ausländiſchen Weizenzufuhr 
und zur Erzielung einer richtigen Mehlausbeute im 

nlande ſich jetzt ſchon an Schwarzbrot anſtatt des 
Weißbrotes zu gewöhnen. — Für unſern Magen 
iſt das außerdem beſſer, wie dies ja die ärztliche 
Verordnung von Schrotbrot beweiſt. 

— (Die Sonnenfinſternis) am geſtrigen 
21. Auguſt, die mit dem Weltkriege verbunden im 
Gedächtnis der Völker fortleben wird, nahm den 
von den Aſtronomen angekündigten Verlauf. Die 
Verfinſterung begann etwas vor 12% Uhr am nord⸗ 
weſtlichen Rande der Sonnenſcheibe und erreichte 
ihre größte Ausdehnung, die Scheibe bis auf eine 
ſchmale Sichel beſchattend, um 1½ Uhr. Fahles 
Licht und eine fühlbare Abkühlung nen 
1 5 Höhepunkt. Dann ging der Mondſchatten 
in ſüdöſtlicher Richtung über die Sonnenſcheibe hin, 
wobei die Sonne alle Phaſen zeigte, die wir ſonſt 
nur beim Monde zu ſehen gewohnt ſind: Erſtes 
Sonnenviertel, Halbſonne und Vollſonne. m 
2.38 leuchtete uns das Tagesgeſtirn wieder in 
vollem Glanze. 

— (Thorner Kriegsgericht.) Die Ver⸗ 
handlungen leitete in der heutigen Sitzung Kriegs⸗ 
Be Stich, während Kriegsgerichtsrat Dr. 

ſchorn die Anklage vertrat. Den militäriſchen 
Vorſitz hatte Major Lamm. Wegen Diebſtahls 
angeklagt war der lee erviſt Johann Sumi⸗ 
onka. Er war zum Fußartillerie⸗Regiment Nr. 11 
nach Thorn einberufen, mußte aber ſchon nach 
wenigen Tagen wieder entlaſſen werden. Hierbei 
wollte er eine Drillichjacke mit nachhauſe nehmen. 
Da die Jacke den Namen eines anderen Kanoniers 
trug, ſo glaubte man zunächſt, daß Diebſtahl vor⸗ 
liege. In der Verhandlung ſtellte ſich jedoch her⸗ 
aus, daß die Jacke dem Angeklagten zur Benutzung 
überwieſen worden war. Es wurde daher mili⸗ 
täriſche Unterſchlagung angenommen und 
auf 6 Tage ſtrengen Arreſtes erkannt. Die Strafe 
gilt als durch die Unterſuchungshaft für verbüßt. 
— Auf Diebſtahl lautete auch die Anklage 
gegen den Kanonier Paul Strohmidel vom Fuß⸗ 
artillerie⸗Kegiment Nr. 11. Nach ſeiner Angabe 
wurde ihm ſelber eine Extrahoſe geſtohlen. Er 
ſuchte den Verluſt dadurch zu erſetzen, daß er aller⸗ 
lei Sachen entwendete, um ſich durch deren Verkauf 
eine neue Hoſe beſchaffen zu können. Dem Feld⸗ 
webel H. ſtahl er in ſeiner Eigenſchaft als Ordon⸗ 
nanz eine Extrahoſe, ebenſo einem Kanonier; 
einem anderen Kameraden ſtahl er eine Drillich⸗ 
jacke, Kragen und Binde. Das Arteil lautete auf 
4 Wochen ſtrengen Arreſtes und d in die 
zweite Klaſſe des Soldatenſtandes. Auf die Frei⸗ 
heitsſtrafe kommen 3 Wochen der Anterſuchungs⸗ 
haft in Anrechnung. — Wegen Ungehorfams 
vor perſammelter Mannſchaft hatte ſich 
der Reſerviſt Bruno Heimhold von der Feſtungs⸗ 
n e e eehtuna zu verantworten. Er 
war bei der hieſigen Waffenmeiſterei beſchäftigt 


bends zu, wie bei einer Abteilung 
Soldaten Patronenkaſten auf den Munitions⸗ 
wagen geladen wurden. Da dieſe Arbeit ſehr eilig 
war, ſo erhielt er von dem aufſichtführenden Vize⸗ 
feldwebel den Befehl, u il Dies vers 
weigerte er. Der Fall lag inſofern milder, als der 
Angeklagte ſonſt ein tüchtiger Soldat iſt und ihm 
tatſächlich vom Büchſenmacher gejagt worden war, 
er brauche andere Arbeiten nich 


2 Wochen ſtrengen Arreſtes erkannt. — Recht be: 
denklich ſtand die Sache für den Unteroffizier der 


Landwehr Anton Welke vom Erſatzbataillon des 


Feſtungskommandant 


t zu verrichten. 
Es wurde daher auf die A Strafe von 


37 J. 8. Beſitzer Robert Roeder, 62 


zuſammen Infanterie⸗RKegiments Nr. 176, dem die Anklage 


fahrläſſäiges 


a a von 
Gefangenen und Wachtvergehen, wo⸗ 
durch ein erheblicher Nachteil entſtanden iſt, zur 
Laſt legte. Der Angeklagte war Wachthabender 
am Bromberger Tor, wo eines Abends der 
perſönlich zwei betrunkene 
Landwehrleute einlieferte. Der Angeklagte ſperrte 
die Arreſtanten in ein unverſchließbares Zimmer 
und vergaß, von ihnen dem Gefreiten Mitteilung 
zu machen, als dieſer der Au die Wache 
übernahm, während ſich der Unteroffizier zum 
Schlaf niederlegte. Um 5 Uhr morgens ſtellte es 
ſich heraus, daß die Landwehrleute entwichen 
waren. Auf das zur Anklage ſtehende Vergehen 
iſt zu Kriegszeiten die Mindeſtſtrafe 3 Jahre Ge⸗ 
fängnis, die der Vertreter der Anklage auch bean⸗ 
tragte. Der e 11 8 es jedoch nicht für 
erwieſen, daß durch das Vergehen ein beſonderer 
Nachteil erwachſen iſt. Es ſteht nicht feſt, daß die 
Trunkenheit der Landwehrleute unter allen Am⸗ 
ſtänden eine Beſtrafung nach ſich gezogen hätte. 
Unter dieſen Umſtänden konnte auf die milde 
Strafe von 3 Wochen Mittelarxeſt erkannt werden. 

— Due) wurde eine Erlaubniskarte 
für Arbeiter Johann Zielinski. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. g 


Briefkaſten. 


(Bei ſämtlichen Anfragen find Name, Stand und Adreffe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) 

Mehrere Anfragen. Der Krieg ändert an 
Rechten und Pflichten zwiſchen Angeſtellten und 
Prinzipalen nichts. Die Kündigungsbedingungen 
gelten wie in Friedenszeiten. Es beſteht alſo in 
kaufmänniſchen Betrieben nach wie vor die geſetz⸗ 
liche Kündigungsfriſt, d. h. ſechs Wochen vor 
Quartalsſchl z, wenn nicht vertragsmäßig eine 
kürzere ung STE: vereinbart ih 

R. B., hier. Das Gedicht ijt zu lehrhafter Art 
um als Kriegslied gelten zu können. Die Schluß⸗ 
ſtrophe ſei hier abgedruckt: „Ihr Frauen und Mäd⸗ 
chen im deutſchen Land, harrt treulich aus in eurer 
Pflicht, verbindet die Wunden mit weicher Hand, 
helft tapfer, wo es an Hilfe gebricht! Und ſind 
die Hände zum Helfen zu ſchwach, ſo ſeien die 
Lippen zum Beten bereit: Hilft jeder nach Kräften 
Zeit emach hilft Gott uns in dieſer ſchweren 

eit!“ 


Berlin, 19. Auguſt. (Butterbericht von Müller & Braun, 
Berlin, Lothringerſtraße 43.) Die Zufuhren in dleſer Woche 
waren ganz bedeutende und ſind zumteil auf die infolge der 
Mobiliſatlon zurückb haltenen, in den Molkereien aufgeſtapelten 
Beſtände zurückzuführen. Wirklich allerſeinſte Butter war, 
wenn auch zu billigen Preiſen, gefragt, dagegen blieben alle, 
ſauren oder irgendwie fehlerhaften Sachen vernachläſſigt. Die 
Notiz bleibt heute noch unverändert, dürfte aber Ende der 
Woche eine Ermäßigung von ca. 2 Mk. erfahren. Die Preiſe 
ſind unregelmäßig. 

m —— ————— ——5ß⅛irꝘſ —2— 

Berlin, 20. Auguſt. (Getreidebericht) Weizen inländ. 
loko 221—220 Mk., ſchwächer. — Noggen inländiſcher ko 
187-188 Mk., matter. — Hafer inländ. fein loko 210 Mk., 
matt, mittel loko 206 Mk., matt. — Mais loko 187—192 Mk. 
unverändert. — Weizenmehl 00 2950—38 Mk., malt. — 
Roggenmehl 0 und 1 26.5029 Mk., ruhig. 

Bromberg, 21. Auguſt. Handelskammer = Bericht, 
Weizen gut geſund, trocken 200 — 212 Mk., je nach Qualität —. 
Roggen krocken, gut geſund, 170—178 Mk., je nach Qualität, 
— Gerſte zu Müllereizwecken 160—170 Mark. — Erbſen, 
Futterware 178—188 Mk., Kochware 278—348 Mk. — Hafer 
72182 Mk. — Die Preiſe verſtehen ſich lofg Bromberg. 
— — ä — — 


Weiter- Ueberſicht 
der Deulſchen Seewarte. 
Hamburg, 22. Auguſt. 


5 8 2 En Witterungs⸗ 
. 1 8 8 verlauf 
der Beobach- 5 5 5 8 Weller 2 5 ber letzten 
tungsſtation 50 ir = E 24 Stunden 
Borkum 62,7 — bbedeckl 170 meiſt bewölkt 
Hamburg 761,9 W Regen 15] Gewitter 
Swinemünde 762, 1][SW Regen 170 nachts Nied. 
Meufahrwaſſer [163,30 heiter 160 zieml. heiter 
Memel 764.3O bedeckt 14] Zieml. heiter 
Hannover 762,918 Negen 15} Gewitter 
Berlin 761,610 bedeckt 160 nachts Nied. 
Dresden 762,2 WNW bedeckt 160 nachts Nied. 
Breslau 7623050 halb bed.] 15] zieml. heiter 
Bromberg 762,916 bebeil 170 meiſt bewölkt 
Metz 764,98 halb bed 12] zieml. heiter 
Frankſurt, M. 764,4 SW Dunſt. 15 — 
Karisruhe 764,5 WSW halb bed. 16] Gewitter 
München 764, % W bedeckt 15] mmeiſt bewölkt 
Danzig — — — — — 
Bliſſingen 764,0 W heiter 18 — 
Kopenhagen 761,315 bedeckt 16 = 
Stockholm 761, SW bedeckt 17 — 
Haparanda 760,30 N — — — 
Archangel — — — — — 
Magdeburg 761,8 NW̃ Regen 15 nachts Nled. 
Königsberg 764,315 halb bed. 18] verhält, heiter 
Wien 763,4 SW bbedeckt 150 Zieml. heiter 
Prag 5 == = = 22 
Karlſtadt 761,33 — halb bed. 14 — 
Lemberg 765,7 SW. heiter 12] zieml. helter 
Hermannſtabt] — — — — — 
Krakau 764,9 ONO halb bed.] 12] verhält. heiter 
Biarritz — — — — — 
Budapeft 763,8 NW ſwolkenl.] 17] zieml. heiter 


Wetterauſage. 
(Mittellung des Welterdleuſtes in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 23. Auguſt: 
vielfach wolkig, ſtellenweiſe leichter Regen. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 22. Auguft, früh 7 Uhr. 
Lufllemperatur: 4. 16 Grab Celſ. 
Welter: trocken. Wind: Nordweſt. * 
Barometerſtand: 768 mm. Re 
Bon 21. morgens bis 22. morgens Höhne Tempevatur 
24 Grab Gelſ., niebrlgſte . 11 Grab Cell, 


zu Thorn 


23. Auguſt: Sonnenaufgang 4.56 Uhr, 
Sonnenuntergang 7.09 Uhr. 
Mondaufgang 7.24 Uhr, 
Monduntergang 7.29 Uhr. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (11. u. Trinitatis) den 23. Auguſt 1914. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche (Bacheſtraße.) 9%, Uhr Vorm, 
Predigt⸗Gotiesdienſt. Paſtor Wohlgemuth. Täglich 7 Uhr 
abends: Belſtunde. 0 


ä — — — ——ö9 . — — 
nn 
Standesamt Thorn⸗Mocker. 
Vom 9. Auguſt bis einſchl. 15. Auguſt 1914 ſind gemeldet 
Geburten: 5 Knaben, darunter = unehel. f 1 e 
- 7 Mädchen, 2 a 
Aufgebote: 1. i 
Eheſchließungen: 6. . 
Sterbefälle: 1. Helene Tollnski, 7 M. 2. Robert Schmelzer, 
5. M. 3. Unteroffizier d. R. Friedrich Grumbach, 36 Jahre. 
4. Joſef Nogalski, 7 M. 5. Alfons Dombrowski, 2 M. 6. 
6. Ida Zakobielsti, 11 Tage. 7. Gefreiter Wilhelm Barrakling, 
J. 9. Kononier mit 
10. Obergefreiter 


* * 


unbekanntem Vor⸗ und Familiennamen. 
Bernhard Krueger, 35½ J. 


Statt Karten, 


Dankſagung. 
Für alle beim Tode 
A meiner lieben Frau mir und 
meiner Familie fo rege be 
3 twiejenen herzliche Anteilnahme 
ſage ich hierdurch im Namen 
Faller Hinterbliebenen innigſten 
Dank. 


Adolf Lange, 
n 62. 5 


Behanulmarhung. ; 
Schulräume SE 


in Miethäufern zur ſofortigen Be⸗ 

nutzung geſucht. 

Angebote Rathaus, Zimmer 17. 
Thorn den 22. Auguſt 1914, 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Erbſen und Hülſenfrüchte 


werden in größeren Mengen ſofort 
angekauft. 

Großbemuſterte Angebote nach 
unſerem Mobilmachungsbüro (Zimm. 
Nr. 27) Rathaus erbeten. 

Then den 22. Auguſt 1914. 

Der Magiſtrat. 


gerfentliie etanntmachund 

Die Pontonbrücke über die 
Weichſel wird im Bedarfsfalle in den 
Vormittagsſtunden von 6—8 Uhr 
für das Durchfahren von Flußfahr⸗ 
zeugen geöffnet werden. 


Zu dieſen Zeiten iſt die Brücke 


für den Wagen⸗ und Fußgänger⸗ 
verkehr geſperrt. 
Thorn den 21. Auguſt 1914. 
II. Pion.⸗Batl. Nr. 17. 


Stäbtıjhes Enzeum und | 


Oberinzeum. 


Der Unterricht beginnt für die 0 
und L. II 
Montag den 24. d. Mts. um 8 Uhr 


Klaffen O. L. S., O. L. I 


vormittags in der Schulbaracke an 


der Esplanade, für die übrigen um | & 
9 Uhr im Ziegeleiwäldchen (Ver⸗ 
ſammlung an der großen Treppe) FR 
und für die Uebungsſchule nach⸗ 


mittags um 2 Uhr in der Schul⸗ 
baracke. 
5 fe Direktion. 


a AH 


Die Syrechſtunden finden bis auf 9 


weiteres jeden 


Smnaben Nachm. von 5-6 Uhr 


Dr. Zackenfels. 5 


Zurückgelehrt 
Zahnarzt Zwicki. 
Vertreter 


für Schlachten⸗Poſtkarten 9 
geſucht. IR 


11 Großer Verdienſt I I! 


Earl Voegels, Berlin 0, Blumenſtr. 75. 95 


Junger Koch, 
der über die Dauer der Krieges ausſetzen 
muß, ſucht Aushilfe. Wer, ſagt die Ge» 


ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Bepr. Aindergättnerin, 


welche auch die hiefige Gewerbeſchule 98 
ſucht hat, us) Beſchäftigung. 
Näheres Schloßſtr. 14, 1. r. 


Ylfere Alleinſtehende dame 


ſucht zum 1.9. während der Kriegszeit 
paſſenden Wirkungskreis. Schriftliche 
Anfragen an Frau Pohl, Korſettfabr., 
Coppernikusſtr. 30. 


Tüchtige Waſchfrau 


Ist AUBBUNNIE Mellienſtt 121, 1 


A a Yen ar Den, 


findet ein zweiter mulitärfreier 


Wirtstalisheamier 


von fofort Stellung. Gehalt bei freier 
Station ohne Wäſche 400 Mark. Bei 
tüchtiger Leiſtung Erhöhung. Schrift⸗ 
liche Meldungen unter Beifügung von 
Zeugnisabſchriften, die nicht zurückgeſandt 
werden, erbeten. 


3 Maſchiniſten 


kennen ſich ſofort melden. Landratsamt, 
Zimmer Nr. 3, nachm. von 3—6 Uhr. 


Gin junger Berl Tünfer 


r eine Kantine geſucht, ſowie eine 


Aufwärterin 
für den ganzen Tag. 


Weich ſelkaſerne. 


5 Schuh machergeſellen 


ver langt 
Kaptein, Mellienſtraße 94. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des ungefähren Bedarfs von 


12 000 Kilogramm Roggenbrot 
4000 1 Weizenbrot für das ſtädtiſche Krankenhaus, 
400 10 Zwieback a 
6000 7 Roggenbrot 
und für das Wilhelm⸗Auguſta⸗Stift, 
1600 PR Meizenbrot : 
200 ſowie 
700 ” 1 5 1 für das Siechenhaus Thorn⸗Mocker 


ſoll für den £ 141 7 vom 1. Oktober 1914 bis 30. September 1915 dem 


Mindeſtfordernden übertragen werden. 
Anerbieten auf dieſe Lieferungen ſind poſtmäßig verſchloſſen bis zum 


10. September d. Is., 
12 Uhr mittags, 
bei der Oberin des ſtädtiſchen ebe einzureichen und zwar mit der 
Aufſchrift „Lieferung von Backwaren für das ſtädtiſche Krankenhaus — oder 
— Wilhelm⸗Auguſta⸗Stift und — oder Siechenhaus Thorn⸗Mocker“. 

Die Lieferung kaun auf eine dieſer Anſtalten beſchränkt werden. 

Die Lieferungsbedingungen liegen in unſerem Bureau 2 zur Ein⸗ 
ſicht aus. 

In den Augeboten muß die Erklärung enthalten ſein, daß dieſelben auf⸗ 
grund der geleſenen und unterſchriebenen Bedingungen abgegeben ſind. 

Den Herren Bietern iſt es geſtattet, bei Eröffuung der Angebote in der 
Deputatiousſitzung am 10. September 1914, nachmittags 5 Uhr, im ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhauſe zugegen zu ſein. 

Thorn den 20. Auguſt 1914. 


Der Magiſtrat. 


Abteilung für Wege en. 


iktoria-Dark_ 


Schöner, angenehmer Aufenthalt. 5 Minuten vom Stadttheater. 


Beſtes Speiſelokal. 
Billiger Mittagstiſch, 80, 90 Pf. u. 1 Ml. 


„e hallige Abendlarte. Sutgehflegte Hetcüule. 


Meiner werten Kundſchaft, wie dem geehrten 
Publikum zur gefl. Kenntnisnahme! 


Bis zum 15. September a. ec. werde . 
ich von den geſamten Brutto⸗Einnahmen 
meines Geſchäftes 


| Mt Kriegs Wohllahrts⸗ 
Einrichtungen 


abführen. 


3 21. 


Meiner i Reiten eg zur Nachrich, Fr mein n Gesch 
in alter Weiſe weitergeführt wird. 


Aumantmehl, Weizen und Roggenmehl 
Hülſenfrüchte, Grützen, Gchrot, Kleie, 


alle Futterartikel 


zu billigen Tagespreiſen. Größere und kleinere Poſten frei Haus, 
auch auf den Vorſtädten. 


Kaufe jeden Poſten Getreide. 


Johann Lüdtke 


Mehl⸗ und Getreide⸗ Handlung, 
e 14. 


Friſeurgehilſen Mehrere kräftige 


ſofort geſucht. 
g Tomkiewicz. Mauerſtr. 22. 


örileiegehilien 
und Lehrlinge ſofort gefucht, 
Araschewski, Eulmerſtr. 24. 
Für unſere Grogpeitillation ſuchen einen 


bei gutem Lohn ſtellt ein 


Lehrling 0. B. Dietrich, & John, 
a u gegen monatliche Thorn⸗Mocker. 
J. Hendel & Pommer. 
Selterabzieher, Arheiter 


Kutſcher, 

Arbeitsburſchen, 

Frauen zum Flaſchenſpülen 
ſtellt ſofort ein A. E. Pohl. 
Kulſcher dn Strobandür. 20 


werden geſucht. 
Richard Krüger, Biergroßhandl. 


Tüchtige Arbeiter 


finden bei hohem Lohn dauernde Be⸗ 
ſchäftigung. 


| 


M | fteflt ſofort ein 


Arbeiter. 


fruf! 


Inaktive Offiziere und Unteroffiziere, 
welche bereit ſind, dem Ruf zur Fahne zu 
folgen, werden aufgefordert, ſich umgehend 
bei ihren Bezirkskommandos zu melden. 


Danzig den 10. Auguſt 1914. 


der ſtelldertretende kommandierende General 
des 17. Mtmeelorhs, 


Vorſtehender Aufruf wird hiermit zur Kenntnis gebracht. 


Thorn den 9 Auguſt 1914. 
Die Polizei⸗ 


Verwaltung. 


Vom 21. d. Mts. ab verkehren bis auf weiteres außer den Militär⸗ 


Lokalzügen folgende D⸗Züge zwiſchen Thorn Hbf. — Poſen — Berlin — 
Grunewald und umgekehrt: 
Zug D 51 an Thorn Hbf. 52 Vm. 
„ „52 ab „ „1123 Nm. 
„ „ 55 an 1 „ 43 Nm. 
„ e Mm „ 1240 Nm. 


Abfertigung von Reiſegepäck nur 
ohne Lieferfriſt, geſtattet. 


bis 50 kg für eine Fahrkarte, jedoch 


Die Züge fahren vorläufig ohne Schuellzugszuſchlag. 


Im Anſchluß an die Züge D 56 


und D 55 verkehren vom 21. d. Mts. 


ab zwiſchen Thorn Hbf., Thorn Stadt und Thoru-Mocker und umgekehrt 


folgende Triebwagen: 
Ab Thorn Hbf. 1145 Vm., 
„ Thorn⸗Mocker 1203 Nm., 
„ Thorn Hbf. 415 Nm., 
„ Thorn⸗Mocker 4833 Nm., 


Thorn Stadt an und ab 1150 Vm. 


1209 Nm. 
420 Nm. 
489 Nm. 


* ” ” " N 
* " ” ” * 


n n 1 


Königl. Eiſenbahn⸗ Verkehrsamt en 


Für Safı 
i 5 85 Margarete Fe fila uex, De io lin, 


Weide nde. 


rei leo lxaſbe 2 85 


Schbißzepazatuzen werden sofort erledigt. 


Zigarren in 


Allen Preislagen, 


Rot⸗, Weiß⸗ und Südweine 


zu den heine Preiſen empfehlen 


Sultan & Co., Breiteſtraße 24. 


Der Verkauf findet im Kontor ſtatt. 


Fuhrleute und Zimmer⸗ 
geſellen 


ſtellt ein 
Aeltete mi ütüritele 


Kllſſcher 


Thorner Brotfakeit 


der an Pferden ins hen verſteht, Io 
geſucht Hotel drei Kronen. 


Einen Kulſcher 


ſucht ſofort. 


Wolff, Fiſcherſtr. 2. 
Suche von gleich oder 1. 9. eine jüngere 


Verkäuferin. 


Auch ein Mann zur Hausarbeit kann ſich 
melden. 


2 A. Wyezinski. Fleiſchermeiſter. 


Ttcht. Verkäuferin 


kann ſofort eintreten 
Ulanenkantine. 


Ehlliches, lücht. Madchen 


zur Stütze der Hausfrau von ſofort gef. 
Diemke, Gaſthofbeſitzer, 
Schönwalde bei Thorn. 


Aͤubeiter 


kann ſich melden bei 
Isidor Simon, Aliſtädt. Markt 15 


Ein zweirädriger, gut erhaltener 


Handwagen 


wird ſofort zu kaufen geſücht. 
Coppernikusſtr. 5, part. 


F m put ar ante Jüopf Int); 


zu verkaufen. Preis 1300 Mi. Zu ers 
fragen in der Geſchäftsſtelle d., Preſſe“. 


2 Abſatzfohlen 
und 2 ½ jähriges Pferd 


Thorner Dampfmühle, Mocker. verkauft Schwarzlose, Kl. Lanſen. 


Militär 


bauamt III. 


Eine braune Stute, 


Wugenupferd, 


ein⸗ und zweilpännig gefahren, geſund 
und zugfeſt, lammfromm, ca. 3 Jahre alt, 
1,57 m hoch, mit Stern, per ſofort zu 
verkaufen. 


Gustav Heyer, 


Thorn. Bleiteſtr. 6, Fernruf 517. 


Fin gutes Acheitspferd 


ſteht zum Verkauf. 
A, ede Brombergerſtr. 58. 


Ferkel 


zu verkaufen. 


Zerjatke, Ober Veſſau. 


Eine gut milchende 


Saanenziege 
(hörnerlos) zu u geſucht. 
Mocker, Lindenſtr. 63. 


Engl. Porter 


hat abzugeben 4. E. Pohl. A. E. Pohl. 


1 Joppelglas, 


8 * Vergrößerung, Prismen, billig 
zu verkaufen 
Blücherſtraße 2, 2. 


Kabljoletwagen, 


faſt neu, ſechsſitzig, ein⸗ und zweiſpännig 
zu fahren, ſowie ein Staatsgeſchirr ver⸗ 
kauft Zühlke, Mellienſtr. 115, 2, 


Treber 


hat — —— er anti 


92 Gem 


8 m Te 


2 Zimmer, Küche, Neuſtadt, z. 1. 10. 14. 
Angeb. an Reſtaurant, Neuſtädt. Markt 5. 
. — ——ů— 

Fan 7 2 


a ieee af 


I gr. Vorderzimmer, 
1 fl. Mittelzimmer 


mit Badeſtube, Gastüche zu vermieten 
Baderſtr. 28. 


__ Näheres bei Neitzel, 1. Stod, 
Bilige Schlaflielen and W 


Stundeuweiſe 


Führuney. Rühen 


für Kaufleute u. E Gerben 


zuverläſſig und bill 


Krause, Ad Markt IB. 


Kindermic 


von abſolut gefunden Kühen, welche ſtändig 
unter tierärztlicher Aufſicht ſtehen un 
nur mit den beſten Futtermitteln ernährt 
werden, wird in Flaſchen direkt in die 
Wohnung geliefert. 1 

Beſtellungen werden am Wagen ode 
durch die Pon erbeten. 


ll. Günther, Mudat h. Thorn 2, 


Telephon 567. 


Signrren =, Signvetten = Bei 
lreter Pane ee 
Gr. und fl. möbl. Simmer 


auch für Tuge zu vermieten. 
Culmerſtr. 1, 2. 5 
(Bulton) ſofor 


2 fut mol. Zimmer Si een 
Albrechtſtr. 6, 2, r., 1. Hauple ing, 


Ein Laden 


2 
mit Wohnung, Lagerräumen, evtl. Pferde 
ſtall mit Remiſe vermietet 


Schuhmacherſtr. 12, im Blumenladen 


in nächſter Nähe der Breiteſtr., 5 


garrengeſchäft ſehr geeignet, von 


oder ſpäter zu verm Brückenſtr. 2 — 


Fiſcherſtraße 57, 
cle. Nadal m 


Eiage, vorzügliche Lage, am 5 
alan evtl. mit Pferdeſtällen ale 
ort zu vermieten. 


Robert Meinhard, 
Fiſcherſtraße 49 I, 


Breit eitcahe 22 


3. Etage, 0 Zimmer, 8 
Teiche Zubehör zu vermieten 
Kornb um 


Barlerre- Wohnung, 
3 Zimmer, zu vermieten Gerber 


Sileine Wohnmid,, 


2 Stuben u. Küche, v. 1. 10. 
__F. Hanert. Neuſtädt 


— Herrſchaffliche 


3 immernyohnl 


4% 100 der Neuzeit entſprechend 10 
richtet, Treppenreinigung, vom 1. 


zu vermieten Uirchhofſtr aße 62. 


RI erwog 


Badeſtube, vom J. 10. zu ver mie 15 
Bliske, Roſenom 


Brombergerſtraße 4 


iſt eine 


6⸗ oder 8⸗Zimmer⸗ 
wohnung 


mit großer Veranda, Garten, ent 
ftall und Burſchenſtube, vom * 
zu vermieten 


Fr 1 1 Hin 


Gerſtenſtr. 1 
eine Wohnn 


3. Etage, von 3 Zimmern, 
Zubehör, vom 1. 19. dane 0 
Preis 320 Mark. Zu se gunube = 


., Geenen 
Alert 13, & 31, == 


171 10 


1d 
2 große oder 3 kleme ht: 5 
zum 1. 10., eventl. 15. 
mit Preisangabe an 
A. Mannchen, 


Am Freitag den 


14 at ‚8 


fe Dr 
1 Hllober 


10 
SE 1 


Ger ſtenſtr. 1. 


taſche mit Sa ne und . u 
Schlüſſel und 


1914 


Montag 
Dienstag 


2 


* 


Auguft 


SE Sonntag 


os 
— 


September — 


-ı 
ES 


— — 


Chorn, Sonntag den 25. Auguft 1014. 


(Zweites 


verſtändnis“! 


1 Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ übergibt der Offent⸗ 
ichkeit Aktenſtücke, die ſich auf den politiſchen Mei⸗ 
nungsaustauſch zwiſchen Deutſchland und England 
unmittelbar vor dem Kriegsausbruch beziehen. Es 
ergibt ſich aus dieſen Mitteilungen, daß Deutſchland 
ereit war, Frankreich zu ſchonen, falls England 
neutral blieb und die Neutralität Frankreichs ge⸗ 
währleiſtete. 


Telegramm Seiner königlichen Hoheit des 
rinzen Heinrich an den König von England 
vom 30. Juli 1914. 


Bin ſeit geſtern hier, habe das, was du mir jo 
Reundtic in Buckingham Palace am vorigen Sonn⸗ 
0 gelast aſt, Wilhelm mitgeteilt, der deine 

eetſchaft dankbar Enge 1 5 8 
5 Wilhelm, der ſehr 1355 iſt, tut ſein Außerſtes, 
ir der Bitte Nikolaus’ nachzukommen, für die Er⸗ 
altung des Friedens zu arbeiten. Er ſteht in 
der arndem tekegraphiſchen Verkehr mit Nikolaus, 
er heute die Nachricht beſtätigt, daß er militäriſche 
fir nahmen angeordnet hat, welche einer Mobil⸗ 
achung gleichkommen, und daß dieſe Maßnahmen 

5 vor 5 Tagen getroffen wurden. 
de lußerdem erhalten wir Nachrichten, daß Frank⸗ 
18 militäriſche Vorbereitungen trifft, während 
N keinerlei Naknahmen verfügt haben, wozu wir 
15 eſſen jeden Augenblick gezwungen werden kön⸗ 
würde inn unſere Nachbarn damit fortfahren. Das 

W. ann einen europäiſchen Krieg bedeuten. 
fur enn du wirklich und aufrichtig wünſchſt, dieſes 
55 tbare Unglück zu verhindern, darf ich dir dann 
auf lagen, deinen Einfluß auf Frankreich und auch 
ben ußland dahin auszuüben, daß ſie neutral blei⸗ 
Nutz Das würde meiner u nach von größtem 
FR en ſein. Ich halte dies für eine ſichere und 
9 70 eicht einzige Möglichkeit, den Frieden zu wah⸗ 
je d Ich möchte hinzufügen, daß jetzt mehr denn 
Pag eutſchland und England ſich gegeneitig unter: 

in en ſollten, um ein furchtbares Unheil zu ver- 
lau das ſonſt unabwendbar erſcheint. 
eh aube mir, daß Wilhelm in feinen Beſtrebun⸗ 
rößten die e d riedens von der 
Bolzen Aufrichtigkeit iſt. Ader die militäriſchen 
ſchließlet ungen ſeiner beiden Nachbarn können ihn 
and ich zwingen, für die Sicherheit ſeines eigenen 
Beif es, das ſonſt wehrlos bleiben würde, ihrem 
Tel wie zu folgen. Ich habe Wilhelm von meinem 
meine dum an dich unterrichtet und hoffe, du wirſt 
6 eite Mitteilungen in demſelben freundſchaftlichen 
© entgegennehmen, der fie veranlaßt hat. 


gez. Hein rich. 


Felenzamm des Königs von England an Prinz 
inrich von Preußen vom 30. Juli 1914. 


Dank fü 5 

Wi für dein Telegramm. Sehr erfreut, von 
für diene Bemühungen zu hören, 115 Nikolaus 5 
habe d. Erhaltung des e zu einigen. 

wie 10 85 ernſten Wunſch, daß ein ſolches Unglück, 
zu mach europäiſcher Krieg, das garnicht wieder gut 


gierung en iſt, verhindert werden möge. Meine Re⸗ 


g tut ihr Mögli N 
tank glichſtes, um Rußland und 
ereltuich nahe zu legen, weitere militäriſche Vor⸗ 
der Beſezun aufzuſchieben, falls Sſterreich ſich mit 
ſchen G eg von Belgrad und benachbartem ſerbi⸗ 
tung 1 5 als Pfand für eine befriedigende Rege⸗ 
gleichzeitiar Forderungen zufrieden gibt, während 
rei ungen ei ie anderen Länder ihre Kriegsvorbe⸗ 
Bln fein einſtellen. © vertraue darauf, daß Wil⸗ 
ſterreich en großen 810 anwenden wird, um 
Wegen: I Annahme dieſes Vorſchlages zu be⸗ 
und Engla urch würde er beweiſen, daß Heutſchland 
zuſammenarbeiten, um zu verhindern, 


der Handſtreich von Lüttich.) 


de Prinz Eugentus, der edle Ritter 
Stille war die Nacht und dunkel, 
Si ar Heer ging ein Gemuntel: 
du der de wos ans gl 
Ei, du Nee ſchimmert Lüttich, — 
Denn 518 e Stadt, nun hüt' dich, 
1 ie Deutſchen find ſchon hier! 
9 8 ful draden. hört, Huſaren, 
Daß 9 die Welt erfahren, 
tehn au brave Reiter fein! 
Preupifge Forts auf beiden Seiten, 
kiten , Huſaren reiten 
n in die Stadt hinein. 


Lütti i 
50 15 im beſten Schlummer 
0 x aute Wein und Hummer, 
91 ie Vlamen haben Geld. 
0 0 fuhren aus den Betten, 
Durch 5 preußiſchen Trompeten 
1 5 ie ſtille Stadt gegellt. 
1 kam's von vorn und hinten, 
300 fe trachten belg'ſche Flinten 
Sei. = war die ij ermacht, b 
A0 95 uns dazwiſchen, 
8 onnt' mit Müh entwiſchen 
rr Feſtungstommandant. 


Lüttichs 
S : 
Un 0, She, A cc, 


och 


Do amen ins Gedrän, € 

555 ging es bum! und Feat 

An 95 preußiſchen Kanonen i 
n ihre dicken ne 


N 1 ’ 
auch Infanterie kam nach. 


* 
gung 9200 vorſtehenden 


Ver! bringen wir, mi ehmi⸗ 
5 Rt a 15 dem Raff der Zeitung „Die Poſt. in ber 
druck be ein Lied von deſtung Lüttich veröffentlicht 


ad, das in w 0 Marsh Ab⸗ 
üttich ſeiert. ohlgelungener Weiſe N 5 del 55 


der Weltkrieg — ein „Miß⸗ 


was eine internationale Kataſtrophe ſein würde. 
Bitte verſichere Wilhelm, daß ich alles tue und auch 
weiter alles tun werde, was in meiner Macht liegt, 
um den europäiſchen Frieden zu erhalten. 

gez. Georg. 


Telegramm Seiner Majeſtät des Kaiſers an den 
König von England am 31. Juli 1914. 


Vielen Dank für deine freundliche Mitteilung. 
Deine Vorſchläge decken ſich mit meinen Ideen u 
mit den Mitteilungen, die ich heute Nacht von Wien 
erhielt und die ich nach London weitergegeben habe. 

habe gerade vom Kanzler die Nachricht erhalten, 
daß ihm ſoeben die Nachricht zugegangen iſt, daß 
Nikolaus heute Nacht die Mobil 
ſamten Armee und Flotte angeordnet hat. Er hat 
nicht einmal die abet der Vermittlung abge⸗ 
wartet, an der ich arbeite, und mich ganz ohne Nach⸗ 
richt gelaſſen. Ich fahre nach Berlin, um die 
Sicherheit meiner öſtlichen Grenzen Ken ujtellen, 
wo ſchon ſtarke ruſſiſche Truppen Aufſtellung ges 
nommen haben. 

gez. Wilhelm. 


Telegramm des Königs von England an Seine 
ajeſtät den Kaiſer am 1. Auguſt 1914. 


Vielen Dank für dein Telegramm von geſtern 
Nacht. Ich habe ein dringendes Telegramm an 
Nikolaus geſchickt, in dem ich ihm meine Bereit⸗ 
willigkeit ausgeſprochen habe, alles zu tun, was in 
meiner Macht ſteht, um die Wiederaufnahme der 
Verhandlungen zwiſchen den beteiligten Mächten 
zu fördern. 


ſierung ſeiner ge⸗ 


gez. Georg. 


Telegramm des kaiserlichen Boiſchafters in London 
an den Reichskanzler vom 1. Auguſt 1914. 


Soeben hat mich Sir E. Grey ans Telephon ge⸗ 
rufen und mich gefragt, ob ich glaubte, erklären zu 
können, daß für den Fall, daß Frankreich neutral 
bliebe, in einem deutſch⸗ruſſiſchen Kriege wir die 
Franzoſen nicht angriffen. ch erklärte ihm, ich 
laubte die Verantwortung hier übernehmen zu 
önnen. 

N gez. Lichnowsky. 


Telegramm Seiner Majeſtät des Kaiſers an den 
önig von England vom 1. Auguſt 1914. 

Ich habe ſoeben die Mitteilung deiner Regie⸗ 
rung erhalten, durch die ſie die franzöſiſche Neu⸗ 
tralität unter der Garantie Großbritanniens an⸗ 
bietet. Dieſem Anerbieten war die Frage ange⸗ 
ſchloſſer, ob unter dieſen Bedingungen Deutſchland 
arauf verzichten würde, Frankreich anzugreifen. 
Aus techniſchen Gründen muß meine ſchon heute 
Nachmittag nach zwei som en, nach Oſten und 
Weſten, angeordnete Mobilmachung vorbereitungs⸗ 
gemäß vor ſich gehen. Gegenbefehl kann nicht mehr 
egeben werden, weil dein Telegramm leider zu 
ſpat kam. Aber wenn mir Frankreich ſeine Neu⸗ 
tralität anbietet, die durch die engliſche Armee und 
Flotte garantiert werden muß, werde ich natürlich 
von einem Angriff auf Frankreich abſehen und 
meine Truppen anderweitig verwenden. Ich hoffe, 
Frankreich wird nicht nervös werden. Die Truppen 
an meiner Grenze werden gerade telegraphiſch und 
telephoniſch abgehalten, die franzöſiſche Grenze zu 
überſchreiten. 

gez. Wilhelm. 


Telegramm des Reichskanzlers an den kaiſerlichen 
Botſchafter in London vom 1. Auguſt 1914. 
Deutſchland iſt bereit, auf den engliſchen Vor⸗ 
ſchlag einzugehen, falls ſich England mit ſeiner 
treitmacht für die unbedingte Neutralität Frank⸗ 
reichs im deutſch⸗ruſſiſchen Konflikt verbürgt. Die 


Als die Sonne ſtand am Himmel, 
Legte ſich das Kampfgetümmel, 
Aber von dem Fort Karthaus 
Wehten weiße Fahnen nieder, 

Und wir ſangen Siegeslieder, 

Denn der ſchwere Kampf war aus. 


Da dies hörten die Franzoſen, 

Wurden ihnen feucht die — — Augen, 
Und ſie fanden traurig dies. 

Auf, ihr braven deutſchen Reiter, 
Nach Namur nun und ſo weiter, 


Geradenwegs bis nach Paris! 
Otto Warnsdorf. 


Berliner Brief. 
> 8 (Nachdruck verboten.) 
„Krieg! Krieg! gebt einen Krieg uns für den Hader, 
Der uns das Mark verſenget im Gebein! — 


Deutſchland iſt todkrank — ſchlagt ihm eine Ader!“ 


So rief leidenſchaftlich der fromme Chriſt und 
Sänger Emanuel Geibel in ſeinen „Deutſchen 
Klagen vom Jahre 1844“ aus, hoffend, daß die not⸗ 
wendige Abwehr eines äußeren Feindes dem inne⸗ 
ren Zwiſt ein Ende machen, zur Einigkeit des gan⸗ 
zen Volkes führen würde. Was er empfand, ward 
freilich erſt in der erſten großen Zeit Deutſchlands, 
in der von 1870/71, zuwege gebracht. Der Dichter, 
der auch in Berlin ſtudiert hatte, war damals Ber⸗ 
liner Bürger. Wäre er es noch, er könnte jetzt 
unter unſeren Berlinern ganz im beſonderen zu 
jeder Stunde in dieſer zweiten großen, ja größe⸗ 
ren Zeit des Vaterlandes und an jeder Stätte, wo 
gearbeitet, geſorgt, von Krieg und Sieg geſprochen 
wird, ſich die Überzeugung verſchaffen, wie trefflich 
ſein Rezept anſchlägt, wie der „Aderſchlag“ für die 
hier zuſammengeballte Millionen⸗Menſchheit, die 
ſich, ach durch lange Jahre, innerpolitiſch faſt zer⸗ 
fleiſcht hatte, höchſt heilſam iſt! Wie ſie geneſen am 
großen Kriegel 

Ja, es werden auch die Reichshauptſtädter tüch⸗ 
tig zur Ader gelaſſen. So an Blut wie am wirt⸗ 


Blatt.) 


reſſe. 


32. Jahrg. 


n 


deutſche Mobilmachung iſt heute aufgrund der ruſſi⸗ 
ſchen Herausforderung erfolgt, bevor die engliſchen 
Vorſchläge hier eintrafen. Infolgedeſſen iſt auch 
unſer Aufmarſch an der franzöſiſchen Grenze nicht 
mehr zu ändern. Wir verbürgen uns aber dafür, 
daß die franzöſiſche Grenze bis Montag den 3. 
Auguſt, abends 7 Uhr, durch unſere Truppen nicht 
überſchritten wird, falls bis dahin die Zuſage Eng⸗ 
lands erfolgt iſt. 
gez. Bethmann Hollweg. 


Telegramm des Königs von England an Seine 
Majeſtät den Kaiſer vom 1. Auguſt 1914. 


In Beantwortung deines Telegramms, das ſo⸗ 
eben eingegangen iſt, glaube ich, daß ein Mißver⸗ 
ſtändnis bezüglich einer Anregung vorliegen muß, 
die in einer frendſchaftkichen Unterhaltung zwi⸗ 
ſchen dem Fürſten Lichnowsky und Sir Edward 
Grey erfolgt iſt, als ſie erörterten, wie ein wirk⸗ 
licher Kampf zwiſchen der deutſchen und der fran⸗ 
zöſiſchen Armee vermieden werden könne, ſolange 
noch die Möglichkeit beſteht, Da ein Einverſtändnis 
zwiſchen Oſterreich und Rußland erzielt wird. Sir 
Edward Grey wird den Fürſten Lichnowsky morgen 
früh ſehen, um feſtzuſtellen, ob ein Mißverſtändnis 
auf ſeiner Seite vorliegt. 

gez. Georg. 


Telegramm des kaiſerlichen Botſchafters in London 
an den Reichskanzler vom 2. Auguſt 1914. 
Die Anregungen Sir Edward Greys, die auf 
dem Wunſche beruhten, die Möglichkeit dauernder 
Neutralität Englands zu ſchaffen, ſind ohne vor⸗ 
herige Stellungnahme mit Frankreich und ohne 
Kenntnis der Mobilmachung erfolgt und inzwiſchen 
als völlig ausſichtslos aufgegeben. 
gez. Lichnowsky. 


* 


Wir wiſſen unſerer Regierung Dank, daß ſie ſich 
entſchloſſen, auch die Aktenſtücke zu veröffentlichen, 
die ſich auf USE Verhandlungen mit England be⸗ 
ziehen. Die Dokumente liefern den Beweis, daß 
die Heuchelei und Hinterhältigkeit auf engliſcher 
fl. nicht geringer wie auf ruſſiſcher Seite geweſen 
iſt. ' 


Der Schwerpunkt der von Deutſchland abge⸗ 
gebenen Erklärungen liegt in dem Telegramm 
Kaiſer Wilhelms an den König von England. Auch 
wenn ein Mißverſtändnis inbezug auf einen eng⸗ 
liſchen Vorſchlag vorlag, ſo bot doch das Anerbieten 
Seiner Majeſtät England Gelegenheit, aufrichtig 
ſeine Friedensliebe zu bewähren und den deutſch⸗ 
franzöſiſchen Krieg zu verhindern. 


Preßſtimmen. 


Zu der Veröffentlichung des Telegrammwechſels 
zwiſchen Berlin und London jagt die „Voſſ. Ztg.“: 


Wer iſt ſchuld an dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriegs 
In erſter Linie England. Die Verantwortung für 


den jetzt entbrannten beiſpielloſen Weltkrieg fällt 
daher mit voller Schwere dort auf Rußland, hier 
auf England. Die Aktenſtücke beweiſen unwider⸗ 
leglich, daß Deutſchland für den Frieden eingetreten 
iſt, ſo lange es in Ehren überhaupt noch möglich 
war. 

Im „Lok.⸗Anz.“ wird hervorgehoben, daß die 
aufrichtigen Bemühungen unſeres Kaiſers um die 
Erhaltung des Friedens auch dann noch fortgeſetzt 


wurden, als Rußland ſchon ſeit mehreren Tagen 


mit ſeiner Mobilmachung begonnen hatte. Dem 
kalt rechnenden engliſchen Staatsmanne ſind dieſe 
ehrlich gemeinten Beſtrebungen offenbar recht un⸗ 
gelegen gekommen, und daher ſah er ſich gezwungen, 
durch telephoniſche Unterhaltungen mit dem Fürſten 
Lichnowsky zum verwerflichen Mittel dilatoriſcher 
Behandlung zu greifen, mit dem er ſchließlich ſein 
Ziel erreichte. 


2 ſchaftlichen Gefäßſyſtem, am Gut, am Verdienſt. 


Erneut jetzt an dieſem dritten Kriegsſonntag, da 
das Aufgebot des Landſturmes für die 
heimiſchen Marken von den Säulen verkündet 
wurde. Und in all den Tagen fort und fort durch 
die vielgeſtaltigen Anforderungen des herrlichen 
Liebesdienſtes wie durch die wachſende Einbuße an 
Arbeit und Stellungen mit ſicherem Brot. Und 
alles, alles, wie es auch laſte, tragen ſie aufrecht; 
denn ihr Geiſt, der wiedererwachte echte deutſche 
Geiſt iſt willig und das Fleiſch, das im Babel von 
geſtern nicht immer ſtark war, iſt — nicht ſchwach. 
Ganz und gar find fie, ungeachtet ihres ſtarken demo⸗ 
kratiſchen Einſchlages, abgeſtimmt auf des Grafen 
Moritz Strachwitz (des „Freiligrath der Adeligen“) 
zündenden Weckruf: 

„Wahre dich, Germania! 

Daß dich Gott in Gnaden hüte 

Herzblatt du der Weltenblüte.“ 

So iſt es ſchön und erhebend, und daß es immer 
ſo bliebe, das walte Gott, der uns die dunklen 
Kriegswege hell machen möge! ... 

Auch mit allem, das das gewohnte tägliche Leben 
arg erſchwert in dieſen unruhevollen Zeiten, findet 
man ſich im bis dahin kritikeifrigſten Zentrum der 
Bevölkerung mit einer Größe wohlmeinender Re⸗ 
ſignation ab, die Reſpekt abnötigt. Während der 
Ausreiſe der Aktiven und Reſerviſten war der Ver⸗ 
kehr für das „Zivil“ faſt unterbunden. Mit einer 
Straßenbahn, mit einem Omnibus oder gar mit 
einem Vorortzuge ordnungsmäßig herein⸗, heraus⸗ 
zukommen, war ein Kunſtſtück, meiſt nur für Klette⸗ 
rer von hoher Begabung ausführbar. Danach, als 
jene Männerwogen, die zum Feinde wollten, abge⸗ 
laufen waren, trat die Schwächung aller Verkehrs⸗ 
mittel ein, die aus der Einberufung zahlloſer 
Schaffner, Kutſcher uſw. erwuchs, und die noch jetzt 
anhält, ja noch fühlbarer werden wird, wenn erſt 
unſere Landſtürmer, die gedienten, auf die große 
Vaterlandsreiſe gehen werden. Macht nichts! Man 
geht auf weiland Schuſters Rappen zum Amt, zur 


Der japaniſche Aeberfall. 
Unſer Schutzgebiet Kiautſchou 

gehört bekanntlich zu der chineſiſchen Provinz 
Schantung und umfaßt ein Gebiet von 515 
Quadratkilometer. Es wird nach dem Lande zu 
durch eine 50 Kilometer breite Zone abgeſchloſ⸗ 
ſen, einſchließlich der das Gebiet eine Fläche von 
7100 Quadratkilometer bedeckt. Innerhalb der 
neutralen Zone bedarf China zu jeder Maß 
nahme der deutſchen Zuſtimmung. Die Kiaur⸗ 
ſchoubucht liegt auf der ſüdöſtlichen Seite der 
Halbinſel Schantung, die vorgelagerten Riffe 
und Inſeln gehören alle zum Pachtgebiet. Die 
Bucht friert ſelbſt bei ſtarker Kälte nur in den 
flachen, für die Seeſchiffahrt unwichtigen Teilen 
zu. Der Erwerb von Kiautſchou erfolgte vor 
nahezu 17 Jahren. Als infolge der von den 
chineſiſchen Behörden geſchürten Hetzereien zwei 
deutſche Miſſtonare ermordet worden waren, 
erſchien am 14. November 1897 ein deutſches 
Geſchwader vor Tſingtau und beſetzte das Ge⸗ 
biet, das ſpäter durch Vertrag vom 6. März 
1898 auf 99 Jahre an Deutſchland verpachter 
wurde, wobei China einen erheblichen Teil 
ſeiner Hoheitsrechte an das deutſche Reich ab⸗ 
trat. Die Verwaltung des Schutzgebietes wurde 
dem Reichsmarineamt unterſtellt. Welchen ful 
turellen und wirtſchaftlichen Aufſchwung Kiaut⸗ 
ſchou genommen hat, iſt bekannt, und Deutſch⸗ 
land kann ſtolz ſein auf das Werk, das es im 
Oſten Aſiens geſchaffen hat. Der Handel des 
Gebietes ſteigt unausgeſetzt, er ſteht an der 
Spitze aller unſerer Kolonien. Kein Wunder, 
daß dies die Begehrlichkeit der Japaner reizt. 
And Kiautſchou iſt nicht wehrlos, ſondern es iſt 
eine Feſtung, deren Werke mit Aufwendung von 
etwa 12 Mill. Mark errichtet ſind, um die 
Wegnahme des Platzes durch einen Handſtreich, 
ſei es von der See, ſei es vom Lande her, zu 
vereiteln. Die Forts ſind nach der See hin ſo 
ſtark, daß feindliche Geſchwader ſich den Angriff 
ſehr überlegen werden. Auch bei einem ſchließ⸗ 
lichen Erfolge verlöre der Gegner zweifellos 
eine Anzahl großer Panzerſchiffe und wäre dann 
für den Seekampf außerordentlich geſchwächt. 
Nach der Landſeite hin iſt für uns auch alles in 


beſter Ordnung. Tſingtau wird in Friedens, 
zeiten von rund 3000 Militärperſonen bewohnt, 


die im Fall der Gefahr auf 5000 Mann gebracht 
werden können, eine Verteidigung, ſtark genug, 
um längeren Widerſtand gegen Feldtruppen 
und Feldartillerie zu leiſten. Ohne die Auf⸗ 
ſtellung eines ganz gewaltigen Belngerungs- 
parkes it Tſingtau auch von der Landſeits 
her jo gut wie uneinnehmbar. Eine derark 
ſtarke Invaſion engliſcher oder japaniſcher 
Truppen würde ſich China nicht gefallen laſſen. 
An eine „Eroberung“ Tſingtaus dürften unſere 
Gegner alſo vorläufig nicht denken. 

Über das Verſchwinden der Japaner aus Berlin 
das mit einer übervaſchenden Plötzlichkeit er- 


Arbeit und nach Hauſe. Iſt übrigens für manchen 
Mann in den ſogenannten „beſten Jahren“, der 
über kurz oder lang wird zum mindeſten Garniſon⸗ 
dienſt leiſten müſſen, ein gutes Training im Mar⸗ 
ſchieren, den meiſten nicht eben „geläufig“, denn der 
Berliner iſt durch ſein Rieſennetz von Verkehrs⸗ 
linien aller Art „Gewohnheitsfahrer“ geworden, 
der es am liebſten ſah, daß „ſeine“ Straßenbahn, 
„ſein“ Autoomnibus juſt vor der „Bleibe“ hält. 
Übrigens: Marſch⸗Training! Da hat man in der 
Not der Kriegszeit eine famoſe Einrichtung ge⸗ 
ſchaffen: Vor den Toren der Rieſenſtadt, dort an 
der Grenzſcheide, wo ſich die letzten Mietskoloſſe und 
die erſten Laubenkolonien „begegnen“, ſich Füchſe, 
wenn vorhanden, nur mehr drahtlos Gutenacht zu 
ſagen vermöchten, ebenſo auf annoch unbebauten 
Vororteparzellen ſind „freiwillige“ Exerzierfelder 
entſtanden. Unter dem Kommando ergrauter ehe⸗ 
maliger Offiziere und einſtiger Treſſenträger wer⸗ 
den da von gänzlich zivilgekleideten Landſturm⸗ 
Aſpiranten, zumal auch bejahrten Kriegsfreiwilli⸗ 
gen, zu jeder Stunde, wo man vom Beruf wegkann, 
Griffe gekloppt, daß man ſelbſt als kundiger 
Gedienter von anno dazumal ſeine Freude daran 
haben kann. Man zielt auch, kommt aber geräuſch⸗ 
los ab mit der Todeswaffe, denn — Patronen gibts 
erſt, wenn der Mann ſein Kriegskleid tragen wird. 
So rüſtet, trainiert ſich der zivile Menſch für ſeine 
kriegeriſche Metamorphoſe von ſich aus. So vor⸗ 
geübt, wirds ihm nachher umſo leichter fallen, die 
Marſchbeine und was ſonſt auch am gereiften Krie⸗ 
ger beweglich ſein muß, in Aktivität zu ſetzen, daß 
er in Ehren ſeinen Landſturmmann zu ſtellen ver⸗ 
mag. And die Zeit iſt ihm nahe, wo er, ſein Ein⸗ 
zelgeſchick als mit dem Geſchick des Ganzen eng 
verknüpft empfindend, mit Wilhelm Jenſens ſchönen 
Dichterworten von ſich und ſeiner Landſturm⸗ 
Miſſion fürs Vaterland, für Haus und Herd im 
eigenſten Wortſinne wird ſagen können: 
.. . „Das fühlen wir tief innen: 
Wir ſtehen bier als Soldat 


folgte, ſchreibt die „Nordd. Allgemeine Ztg,“. 
„Wir laſſen die Herren Japaner herzlich gern 
ziehen, und zwar auf Nimmerwiederſehen. Sie 
find eine fremde Raſſe, die von uns gelernt har 
und noch viel lernen müßte, ehe wir ſie als 
ebenbürtig anſehen könnten. Darum wollen 
wir Deutſchen als überlegene auch, wo uns etwa 
noch ein kleiner Japaner begegnen ſollte, ihn 
garnicht beachten und uns um die japaniſche 
Botſchaft überhaupt nicht kümmern. Uns ift 
endgiltig das Amt als Schirmer hoher einziger 
Kultur überlaſſen worden. Wir werden es 
führen mit dem der Verteidigung höchſter 


Güter geweihten ſchneidigen Schwert. Ein 
kluger Schriftſteller hat einmal geſagt: „Der 
Brite iſt nur Brite, der Franzoſe nur Fran 


zoſe, Menſch iſt der Deutſche allein“, und dieſes 
Menſchentum wird ſiegen.“ 
Wiener Preßſtimme. 

Zur Beſprechung des Telegramms des Gow: 
verneurs von Kiautſchou ſagt das „Neue Wiener 
Tagblatt“: Man zieht im Geiſte den Hut vor 
dieſem Helden, der namenlos bleiben will. Er 
iſt ein erhabener Lehrer für alle. Jeder, dem 
das Schickſal eine Stelle zugewieſen hat, wird 
mit erhabener Demut gemahnt, dem Beiſpier 
dieſes Gouverneurs zu folgen. 

Zur Stellungnahme Nordamerikas. 

In der Londoner „Morning Poſt“ vom 17. 
Auguſt findet ſich eine Information über 
Waſhington, die beſagt, die amerikaniſche Re 
gierung lege großen Wert darauf, daß der 
Statusquo in China aufrechterhalten bleib: 
und daß Kiautſchou an keine andere Macht als 
an China übergeht. Es würde in Amerita 
äußerſtes Mißbehagen erwecken, wenn Japan 
ſich der Samoa Inſeln bemächtigte, und zwar 
beſonders mit Rückſicht auf die ſtrategiſche Ber 
deutung der Inſeln in Beziehung auf den 
Panama⸗Kanal. 


Provinzialnachrichten. 


Roſenberg, 20. Auguſt. (Von einem Militär⸗ 
zuge überfahren und getötet) wurde nachts infolge 
eigener Unachtſamkeit ein Arbeiter des benach⸗ 
barten Gutes Groß Brauſen. Eine anſehnliche 
Summe Geldes wurde innerhalb der hieſigen 
Bürgerſchaft geſammelt und der zahlreichen Familie 


zur Verfügung geſtellt. 

Danzig, 20. ya een Das 
Vorſteheramt der Kaufmannſchaft in Danzig Hat 
in ſeiner heutigen Sitzung für die Kriegshilfe in 
Danzig den Betrag von 5000 Mark bewilligt. — 
Vom hieſigen Magiſtrat ſind die Stadträte Dr. 
Deichen und Diplom⸗Ingenieur Runge zu den 
Fahnen einberufen worden, beide in ihrer Eigen⸗ 


ſchaft als Reſerveoffiziere. Die Zahl der Aſſeſſoren, S 


die bei unſerem Magiſtrat informatoriſch beſchäf⸗ 
tigt wurden, iſt auf zwei geſunken; außer den 
Herren Hellwig und Prochnow ſind alle Aſſeſſoren 
im Felde. — Ein Opfer ſeines Berufes iſt der 
ſtädtiſche Brückenwärter Hermann Beck geworden. 
Beim Schließen der Milchkannenbrücke erlitt Beck 
derart ſchwere Quetſchungen und innere Ver⸗ 
letzungen, daß er im ſtädtiſchen Krankenhauſe, ohne 
die Beſinnung wiedererlangt zu haben, geſtorben 
iſt. Beck war 48 Jahre alt; um ihn trauern eine 
Witwe und ſechs Kinder. 


Aus der Provinz, 21. Auguſt. (Treue Nachbar⸗ 


hilfe.) Ein deutſcher Beſitzer in der Umgegend 
von Neuenburg mußte zu den Fahnen ein⸗ 
rücken. Da kam ein älterer polniſcher Nachbar und 


erklärte ihm, die Ernte für ihn einbringen zu 
wollen. „Bruder, du hauſt für mich, und ich haue 
für dich!“ — ſprach's, nahm die Senſe und gin 
ſofort an die Arbeit. Unermüdlich ſchnitt er, ſelbſt 
am Sonntag gönnte er ſich keine Ruhe, bis alles 
getan war. 

Allenſtein, 20. Auguſt. (Ein echter Deutſcher.) 
Ein bei dem Kampf bei Soldau verwundeter 
Unteroffizier wurde in das hieſige Garniſon⸗ 
lazarett gebracht; er hat 1 einen Schuß ein 
Auge verloren. Als er ſeines Verluſtes wegen be⸗ 
dauert wurde, ſagte er ruhig: „Ich habe ja noch 
ein Auge; ſolange mir dies erhalten bleibt, habe 
Ae ..———ñ.———— 


Des Heiligſten, das drinne 


“ 


Im Herzen ein jeder hat!“ 

Na, und was ſoll ich ſagen von der willfährigen 
Aufnahme der ſchon an Amputation grenzenden 
Kriegskur, die man den Zeitungen ver⸗ 
ſchlingenden Berlinern hat zumuten müſſen 
im Ernſt dieſer Kriegszeit, wo das Papier knapp 
geworden, die Inſerate „eingeſchlafen“ find, ſodaß 
ſelbſt die größten, die ſonſt mit zahlreichen Beilagen 
geſpickten Blätter im „Kriegsformat“, heißt im 
ſchlichten Gewande eines Kreisblattes, nun ſchon 
ſeit zwei Wochen erſcheinen? Ex, dieſer Berliner 
von heute, der Kriegs⸗Berliner, hat ſich ſelbſt das 
gefallen laſſen mit der Gelaſſenheit des Mannes, 
der da weiß, wie Weltumſtürze ihre Wirkungen bis 
in die „geiſtige“ Nahrung tun müſſen. Nur auf 
Extrablätter gippert er zu jeder Tag⸗ und Nacht⸗ 
ſtunde. Und da flehe ich den Herrn Oberkomman⸗ 
dierenden der Marken feierlich an: Exzellenz, ver⸗ 
bieten Sie den gräßlichen „wilden“ Extrablatt⸗ 
Unfug! Der hat ſich zum papierenen Kriegs⸗ 
wucher ausgebildet. Alle Augenblick dröhnt es 
einem bis zur vorgerückten Nachtſtunde in die 
Ohren: „Extrablatt! Großer Sieg uſw.!“ Und 
kauft man das Ding, fo fteht nichts Neues darin. 
Kann auch nichts darinſtehen, denn was der Gene⸗ 
ralſtab nicht zenſtert hat — und das bekommen die 
regelmäßig erſcheinenden Zeitungen prompt —, | 
darf nicht gedruckt werden. Ich ſah oft dürftig ge⸗ 
kleidete Arbeiterfrauen und Mädchen, die da drau⸗ 
ben den Sohn, den Bräutigam vor dem Feinde 
zu ſtehen haben, mit zitternder Hand nach dem 
Sechſer, dem Groſchen greifen, den ſie ungern miſſen 
um ſich ſo eine ausgeſchrieene, 


etwa doch aufſteigende Bängnis mannhaft in ich 


fand das Flugzeug. Der eine ruſſiſche Offizier war 


in Grund und Boden ſchießen, wie geſtern; denn 


ich genug, denn auch damit kann ich noch meinem 
Vaterlande dienen!‘ 

Bialla m) 20. Auguſt. 
gebenheit während des letzten ruſſiſchen Einfalles 


im Kreiſe Johannisburg) wird berichtet: Als der ſo 
Bahnwärter Schmidt aus Bialla einen Trupp Ko⸗ unverzüg 


I 


| 


(Von einer Be⸗ 


unſerer Truppen im Grenzbezirk Rant bene und 
den Ruſſen zu melden. Der Knabe ſoll bereits ab⸗ 
eurteilt worden ſein. Die Einwohner des Grenz⸗ 
5 ſind gebeten worden, ihr Augenmerk auf 


iche Feſtnahme zu veran aſſen. Es läßt 


ſaken heranrücken ſah, ſchloß er die Eiſenbahn⸗ ſich nicht leugnen, daß ſelbſt ein erſt ſiebenjähriger 
ſchranke und verſperrte ihnen den Weg zur Stadt. Knabe, wenn er nur ein wenig intelligent iſt, Be⸗ 


Auf ihre Drohungen wies der alte Beamte auf 
ſeine mit Kriegsdenkmünzen geſchmückte Bruſt und 
verweigerte ihnen den Durchlaß. Von zwei 
Lanzenſtichen durchbohrt, ließ der wackere Mann 
ſein Leben fürs Vaterland. 

Königsberg, 20. Auguſt. (Wegen Kriegslandes⸗ 
verrats) im Sinne des § 19, Abſatz 4 des R.⸗G.⸗B., 
wurde der domizilloſe Klempnergeſelle 
Henſel vom Kriegsgericht zu 10 Jahren Zuchthaus, 
10 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Bei dem Ange⸗ 
klagten iſt Anfang Auguſt d. Is., als er ſich damals 
in der Umgegend von Heilsberg herumtrieb, der 
Deckel eines ſogenannten Wäſchebuches gefunden 
worden, auf dem ſich eine Zeichnung mit daran⸗ 

eſchriebenen erläuternden Bemerkungen befand, 
ie ſich mit einer Reihe wichtiger ſtrategiſcher 
Punkte jener Gegend deckte. 

Aus Oſtpreußen, 21. Auguſt. (Wir glauben alle 
an einen Gott!) Aus Königsberg ſchreibt ein 
höherer Offizier: Gelegentlich des Zuſammentritts 
eines neuen NEUEN ging das ealerlarps 
zum heiligen Abendmahl in die evangeliſche Kirche 
des kleinen Städtchens; an demſelben nahmen auch 
zwei Offiziere katholiſchen Glaubens teil „in treuer 
Kamera shaft und in der Zuſammengehörigkeit 
zur Zeit der Not“. 

Bromberg, 21. Auguſt. (Der neue Präſident der 
hieſigen Eiſenbahndirektion, Paul Halke,) iſt 
52 Jahre alt (am 3. September 1862 zu Guhrau 
in Schleſien geboren). Nachdem er 1889 die große 
juriſtiſche Staatsprüfung beſtanden hatte, trat er 
am 22. April 1890 zum Staatseiſenbahndienſt über 
und wurde zunächſt beim Betriebsamt Neiße be⸗ 
ſchäftigt. Am 1. April 1891 wurde er nach Stettin 
verſetzt, dort am 16. Juni 1891 zum Regierungs⸗ 
aſſeſſor und am 1. April 1896 zum Mitglied der 
Eiſenbahndirettton ernannt. 1899 kam er zur 
Eiſenbahndirektion Poſen und am 1. November 
1909 nach Bromberg. 

Poſen, 20. 1 (Ein großer Transport 
ſchwerer ruſſiſcher Verbrecher) kam geſtern auf dem 
hieſigen Bahnhof durch. Es war dies ein Teil der 
aus den Gefängniſſen von Kaliſch, Czenſtochau, 
Petrikau und Wielun von den Ruſſen entlaſſenen 
Räuber, Mörder und anderer ſchwerer Verbrecher. 
Das Geſindel war immer zu Trupps von je fünf 
Mann zuſammengefeſſelt. Unter ihnen befand ſich 
auch der Gefängnis⸗Oberinſpektor von Petrikau, 
der die Inhaftierten freigelaſſen hatte. Es waren 
weit über 100 ſchwere Verbrecher, darunter zahl⸗ 
reiche richtige Galgen⸗Phyſiognomien. Die Ver⸗ 
brecher waren mit Hilfe der an den verſchiedenen 
Orten gebildeten Bürgerwehren von den deutſchen 
Soldaten ergriffen worden. Das Mord⸗ und Raub⸗ 

9 585 wurde in mitteldeutſche Zuchthäuſer ge⸗ 
racht. 

Schwarzenau, 20. Auguſt. (Zur Aufnahme ver⸗ 
wundeter Krieger) läßt die Gräfin von Skorzewski⸗ 
Luboſtron, die Mutter des mL Ha Beſitzers 
der Herrſchaften Czerniejewo und Luboſtron, zwei 
äle der hieſigen alten katholiſchen Schule als 
Lazarett einrichten und dieſe mit 25 Betten aus⸗ 
ſtatten. Die gleiche Anzahl von Betten ſtellt die 
Gräfin auch in Luboſtron bei Labiſchin auf. Die 


Bewohner unſerer Stadt haben ſich bereit erklärt, S. 


im Bedarfsfalle 66 Betten für Verwundete hier 
aufzuſtellen. e e 8 


Uriegsnachrichten aus dem Oſten. 


Mit Erfolg beſchoſſen wurde in Lyck vor einigen 
Tagen ein ruſſiſches Flugzeug. Dasſelbe fuhr über 
die Stadt und die Inſaſſen warfen Bomben hin⸗ 
unter, die aber keinen Schaden anrichteten. Die 
deutſche Infanterie überſchüttete die Flieger mit 
heftigem Gewehrfeuer. Dabei wurde ein Flügel 
des 110 abgeſchoſſen, worauf der Apparat in 
den Wald ſtürzte. Kavallerie ritt ſofort nach und 


erſchoſſen und der andere hatte ſich bei dem Abſturz 
das Genick gebrochen. 

Ruſſiſche Schuljungen als Spione. Der Spio⸗ 
nageeifer der Ruſſen hat es fertig gebracht, ſogar 
Schuljungen zu Spionagedienſten heranzuziehen. 
Vor einiger Zeit wurde im Grenzbezirk bei Tilſit 
ein ſiebenjähriger ruſſiſcher Knabe feſtgenommen 
welcher eingeſtandenermaßen einige Tage hindur 
von ruſſiſcher Seite nach Preußen hinübergeſchickt 
worden war, um die Stellung, Gattung und Zahl 


| 
| 
| 


| ſtehen, 


1 


Auguſt 


obachtungen machen kann, die immerhin für den 
Feind von Wert find. - . 8 

Unmenſchliche Grauſamkeit ruſſiſcher Soldaten. 
Aus Allenſtein wird berichtet: Zwei 
Göttkendorf ſtammend, die als Soldaten im Felde 
ehörten zu einer Patrouille, die an der 
Grenze Dienſt tat. Die Patrouille wurde von einer 
ſchoſſen el Übermacht aus dem Hinterhalt be⸗ 
choſſen. Einer der beiden Brüder wurde getötet, 
der zweite blieb leicht verwundet auf dem Platze 
liegen. Da kamen die ruſſiſchen Soldaten heran 
und hackten dem unglücklichen deutſchen Soldaten 
bei lebendigem Leibe Arme und Beine ab! Von 
einem andern Teil der ruſſiſchen Grenze wird der 
„A. 3. gieuswürbig berichtet, daß ein deutſcher 
Soldat, er auf einem Patrouillengange ange⸗ 
choſſen wurde und verwundet liegen blieb, von dem 
Feinde in barbariſcher Weiſe gemartert wurde. Die 
Beſtien trampelten mit den Füßen auf dem Unglück⸗ 
lichen herum und ſchnitten ihm ſchließlich die Kehle 
durch. Sind ſolche Geſchöpfe Menſchen?! 
Lodz unter dem Druck einer Panik. Die letzten 
Nachrichten aus Lodz geben Mitteilungen über den 
dort erfolgten panikartigen Zuſammenbruch. Eine 
Woche nach der Mobiliſation rückten das Militär 
mit Ausnahme einiger Koſakenabteilungen, die 
oſt und ſämtliche eich deut in das Innere des 
andes ab. Alle reichsdeutſchen Männer, deren 
man habhaft werden konnte, wurden gleichzeitig 
in plombierten Güterwagen in das Innere des 
Landes befördert. Es heißt, daß ihnen ein Wohn⸗ 
11 nach Maßgabe der ruſſiſchen Geſetze ange⸗ 
wieſen werden ſoll. Die Maßnahmen wurden gegen 
alle Deutſchen ohne Unterſchied des Standes, Ar⸗ 
beiter und Fabrikdirektoren, angewendet. Die An⸗ 
gehörigen freuen ſich, e dem Anrücken der 
deutſchen Truppen die Möglichkeit ihrer Rückkehr 
nach Deutſchland eröffnet wird. Die Bewachung 
der Stadt iſt von einem Bürgerkomitee übernom⸗ 
men worden, das eine Bürger miliz gebildet hat, in 
der die Sd Gere die Hauptrolle ſpielt. überall 
195 man die Ge et freigelaſſen, die zumteil 
chon Überfälle auf Miliz auf dem Gewiſſen haben, 
Geſcheiterte Mobiliſation im Gouvernement 
Grodno. Dem „Berl. Lokalanz.“ zufolge iſt die 
Mobiliſation im 1e Gouvernement Grodno 
ſo gut wie geſcheitert; faſt 80 Prozent der Reſer⸗ 
viſten weigerten Io) der Einberufung Folge zu 
leiſten. Die Bevölkerung lehnt es ab, die Truppen 
zu verpflegen. i 8 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 23. Auguſt 1913 Schluß des 
Friedenskongreſſes im Haag. 1902 f Heinrich Si⸗ 
miradski, bekannter polniſcher Maler. 1897 
Friedrich Wilhelm, Fürſt zu Hohenlohe⸗Oehringen. 
1866 Frieden zu Prag zwiſchen Sſterreich und 
Bee 1813 Schlacht bei Großbeeren. Sieg der 
andwehr unter Bülow und Tauentzien über die 
Franzoſen unter Oudinot. — Einrücken des Mar⸗ 
ſchalls Davouſt in Schwerin. 1796 Gefecht bei Neu⸗ 
markt in Bayern. 1792 Einnahme von Longwy. 
1754 * Ludwig XII., König von Frankreich, Sohn 
Sen Ludwig und der Maria Joſefa von 
Achsen. 187621 1e Mun ngo ids 
24. Auguſt. 1913 7 Dr. R. Rieder⸗Paſcha, her⸗ 
vorragender deutſcher Chirurg. 1912 . Alfred von 
Berger, Direktor des Wiener Hofburg⸗Theaters. 
1910 f Freiherr von Schweiger⸗Lerchenfeld, bekann⸗ 
ter öſterreichiſcher Schriftſteller. 1908 1 Herzo 
Karl Borwin von Mecklenburg⸗Strelitz. 1908 9 
Hermann Freiherr Speck von Sternburg, ehe⸗ 
maliger deutſcher Botſchafter in Waſhington. 1906 
T Prinzeſſin Pauline zur Lippe. 1903 f Ernſt 
Krauſe (Carus Sterne), bekannter naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Schriftſteller. 1870 Beſetzung von Char⸗ 
lons jur Marne durch die Deutſchen. 1868 / Char⸗ 
lotte Birch⸗Pfeiffer, berühmte dramatiſche Schrift⸗ 
ſtellerin. 1866 Auflöſung des Rumpf⸗ Bundestages 
zu 1 e 1865 “ Prinz Ferdinand, Thron⸗ 
folger von Rumänien. 1855 * Erzherzogin Karl 
Ludwig von Sſterreich. 1836 T 115 Wilhelm 
von Hufeland, berühmter deutſcher Arzt. 1831 f. 
Auguſt Wilhelm Anton Graf von Gneiſenau, der 
große Stratege des deutſchen Befreiungskrieges. 
1796 Sieg des Erzherzogs Karl über die Franzoſen 
bei Amberg. 1759 7 Ewald Chriſtian von Kleiſt, 
Kriegsheld und hervorragender deutſcher Dichter. 
1572 Bartholomäusnacht. Tod des Admirals 


niederhält, da man ſich durchaus als Glied eines 
großen Geſchlechts, das ſeinen großen Augenblick 
zu würdigen weiß, vorkommt, vorkommen will, ſind 
auch unſere größeren Bühnenleiter einer 
Kurage teilhaftig geworden, die ein dreifaches 
Hurra verdient. Obwohl auf ihnen der wirtſchaft⸗ 
liche Hemmungsprozeß beſonders drückend laſtet, 
haben ſie ſich entſchloſſen, weiter zu ſpielen, natür⸗ 
lich nur gut patriotiſche Stücke, nicht etwa die 
faden, franzöſierten Allerwelts⸗Poſſen uſw., die, als 
wir noch üppig und gar leichtherzig waren, das 
Amüſierberlin feſſelten. So wird zahlreichen Schau⸗ 
ſpielern das Brot weiter gereicht, ſo werden auch 
viele, denen das Herz ſchwer iſt um die Lieben in 
Feindesland, an der Stätte des ſchönen Scheines 
für die rauhe Wirklichkeit aufgerichtet, erhoben, 
ſtark gemacht: Kriegskultur in dieſem Sinne 
auf den Brettern, die die (unkriegeriſche) Welt be⸗ 
deuten i 5 
— ꝶ....—P—— ——c— ̃— —8?b'— n —— —ͤ—ůöe— Ener een 
Uriegsbilder. 


Aus dem Briefe eines Offiziers an ſeine Ange⸗ 
hörigen: „Wir müſſen wohl alle Ortſchaften 


Ziviliſten — namentlich die Weiber — ſchießen 
auf die vorbeimarſchierenden Truppen. Geſtern 
ſenlert Ziviliſten vom Kirchturm bei X. auf In⸗ 
anterie und vernichteten eine halbe Kompagnie 
braver Soldaten. Die Kerle wurden heruntergeholt 
und füſiliert und die Ortſchaft in Brand geſchoſſen. 
Einem verwundeten Ulanen hackte ein Weib den 
Korf ab. Ste wurde gepackt und mußte den Kopf 


ex 
= 


Heuchler, Meuchler u. Co. 
Von Serbien kam der Meuchelmord, 
Von Rußland das gebrochene Wort, 
Von 1 wüſter alter Haß, 
Von Belgien Ohnmacht, kreideblaß, 
Von England aber ſchwimmt herbei 
Der Krämerneid und die Heuchelei. 


Fünf Spießgeſellen bilden da 
ie oberfaulſte G. m. b. H. 
Ein Heuchler, der erſte, ein Heuchler, der letzte. 
Wie wär's, wenn man als Firma ſetzte: 
Meuchler, Heuchler u. Co. 
Was? Beſſer paßte ein Titel nie. 
Euch aber, liebe Vaterländer 
Sſtreich und Deutſchland, in Kraft und Glanz, 
ie nenn’ ich euch? Treuhändler! 
Treuhändler! 
Ihr prüft die Geſellſchaft und 
zieht die Bilanz! a 
ö DSL 


(Aus dem „Oberländer Boten“ in Lörrach.) 
* 
Gebet einer Mutter. 


Leuchtenden Auges, 
Lachenden Mundes 


che jugend ichen Spione zu richten und deren 


Brüder, aus 


Coligny. 1421 * Kurfürſt Friedrich II. von Sachſen. 
1313 7 Kaiſer Heinrich VII. 79 Ausbruch des 
Veſuvs. Zerſtörung der Städte Herculanum und 
Pompeji. 


Thorn, 22. Auguſt 1914. 

— (Perſonalien.) Der Mes ee 
Tortilowicz von Batocki iſt zum Landrat des 
Kreiſes Tuchel ernannt. 

Der Regierungsrat Deußen bei der königlichen 
Regierung in Königsberg iſt der königlichen Regie⸗ 
rung in Marienwerder zur weiteren dienſtlichen 
Beſchäftigung überwieſen. 

Dem Gewerbe⸗Inſpektor Bieske in Graudenz iſt 
die Verwaltung der Gewerbe⸗Inſpektionen Marien⸗ 
werder und Konitz vertretungsweiſe übertragen. 
Der ene der D Graf von der 
Schulenburg⸗Angern aus Danzig hat die Prüfung 
für den höheren Verwaltungsdienſt beſtanden. 
Zweiter Kinderhort.) Während der 
Kriegszeit wird ein zweiter Kinderhort für ſchul⸗ 
pflichtige Kinder in der Mauerſtraße 83 eröffnet. 
Meldungen werden dortſelbſt am Montag den 
24. Auguſt, nachmittags ½3 Uhr, entgegen⸗ 
genommen. 

— (Keine Beleidigungsklagen 
mehr!) In dieſer großen ernſten Zeit, in der 
jedes deutſche Herz höher ſchlägt vor Freude über 
die Einigkeit, die unſer Vaterland beherrſcht, ſeit 
dem Tage, an dem uns fanatiſche, neidvolle Feinde 
das Schwert in die Hand drückten, iſt es wohl an⸗ 
gebracht, auf eine ſchöne Gelegenheit, dieſe Ein⸗ 
mütigkeit zu bewähren, hinzuweiſen. Es ſchweben 
noch immer ungezählte Beleidigungsklagen, durch 
deren Zurücknahme die Beteiligten einen glänzen⸗ 
den Beweis ihrer ernſten Abſicht zum Burgfrieden 
geben könnten. Hoffentlich werden viele jetzt ein⸗ 
ander die Hand zur Verſöhnung durch Zurücknahme 
der Klage bezw. der beleidigenden Außerungen 
reichen. Laſſet uns immer eingedenk ſein, daß es 
jetzt gilt, den Friedensbruch, der unſerem Vater⸗ 
lande ſolche Wunden ſchlägt, zu wier und begrabt 
alten, kleinlichen, perſönlichen Zwiſt! 

— — 


Thorner Lokalplauderei. 


Der europäiſche Krieg, in dem ſechs Mächte 
gegen den Zweibund des deutſchen Reiches und der 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie im Felde 5 
it nun in der Tat ein Weltkrieg geworden. Der 
Anſturm gegen das Germanentum, das heute ſeinen 
lauterſten wie kräftigſten Ausdruck im deutſchen 
Reiche, ſeinem Quell und Urſitz, ſindet, hat einen 
neuen, et Feind auf den Plan gerufen: nach 
dem Slawentum im Oſten, dem Romanentum im 
Weſten hat uns auch noch, aufgerufen von Eng⸗ 
land, das Mongolentum den Fehdehandſchuh hin⸗ 
geworfen. Auch Japan hat ein Ultimatum an uns 
gerichtet, das einer Kriegserklärung gleichkommt. 
Der erſte Eindruck war niederſchlagend. Auch dieſes 
Volk, das wir an unſrem Buſen gehalten und ge⸗ 
nährt, in dieſem ſchweren Kampfe uns in den 


7 Rücken fallend — fürwahr! die feſte Erde ſchien 


einen Augenblick unter unſern Füßen zu wanken. 
Aber nicht umſonſt wird dem Germanentum na 
gerühmt, mit der Zahl der Feinde an Kraft und 
Trotz zu wachſen und erſt in größter Not ji du 
voller Größe aufzurecken, aus dem Michel, dem 
Spott der Völker, aufwachſend zum St. Mi ael, 
dem Schrecken der Feinde. Innerlich uns erh 
über das Schickal, das eins Welt von Neid um) 
Falſchheit uns zu bereiten drohle, fühlten wir nich 


nur etwas von dem alten Luthertrog: „und wen 
die Welt voll Teufel wär und wollt uns gar vel⸗ 


ſchlingen, ſo fürchten wir uns nicht ſo ſehr, es mu 
uns doch gelingen!“ Nein, auch ein Gefühl 185 
Stolzes ſchwellte unſte Bruſt. Wie groß und furcht, 
bar müſſen wir unjern Neidern erſcheinen, wenn 1 
Europa nicht die Kraft zutrauen, uns niederzn 
zwingen, und müßten um die Hilfe des Mongolen 
betteln gehen mußten! Welches auch unſer irdiſ 5 
Schickſal ſein wird: ſiegend oder untergehend Ni 
dieſem Rieſenkampfe gegen alle Lriegeriſchen Natio 
nen der Welt werden wir in Ehren in der ir 
ſchichte daſtehen, während England, wenn 9295 
untergehen, in kurzem fluchbeladen dem gleich 
Untergang verfallen wird. : 105 
Aber noch iſt keine Gefahr, daß wir untesgehe ; 
Bei dem Geiſt unſrer Truppen, die ſich der out 
tung dieſes Ringens um die Exiſtenz voll bewit 
ſind, werden wir uns zu Lande ſicherlich behaup 
und dürfen hoffen, die Feinde niederzuſchlager⸗ 
mögen dieſe auch vorübergehend einige Erfolge ehr 
ringen. In dieſem Kampfe gegen drei und M 


IN 1 3 3, ot 
Fronten dürfen wir nicht den Feldzug 1870/71 U 
Augen haben, ſondern den ſiebenjährigen iR 


in dem Preußen um jeine Machtſtellung rang, in 
jetzt das Reich. Wie in dieſem, können wir ag 1 
dem jetzigen Kampfe einmal gegen einen, das 
mächtigen Feind eine Schlappe erleiden. Aber nt 
darf uns nicht anfechten. Denn aus dem Geſame⸗ 
kriege — die Zuverſicht iſt heute größer als leinſt 


der vorſtoßenden franzöſiſchen Armee bei DR apam 
2 er 
auch die Hoffnung Englands, durch einen Bu 0 50 


des Siege fi 
Hl 


ß i njre 
vertrauen feſt um ſich hauen, und das werden ele 


ine 
Aber auch die zuhauſe Gebliebenen haben fall. 
Igehen 0 


0 
g wir 


= iriſchaftli Ri je Feinde „ 
auf wirtſchaftlichem Gebiete, gesen, cl teineclet 
e dasselbe die 
vertrauen und dieſelbe Surchttofigteit zeige 195 
ni 


Zog unſer Sohn in den Kampf hinaus! einem rt: Sge tren in Gan 
„Herr aller Welten, ſtillſtehen, ſondern muß nach Möglichkeit Vornehm 
ör eine Mutter: erhalten werden, wie in Friedenszeiten wie om 
chirme den Jungen im Kriegsgebraus. lich iſt es Sache der Wohlhabenden und, a. ängſt⸗ 
Wie wilde Wölfe 7 einmal bemerkt, der Feſtbeſoldeten, ſich nicht anzen 
allen die Feinde lich einzuſchränken, ſondern im großen un n kleine 

on allen seiten über uns her! ſo weiter zu leben, wie bisher, und ſelbf alten 
Vater im Himme Luxusausgaben nicht zu ſcheuen, um alles il. aber 
Blick auf die Opfer, Gleiſe zu halten. Das erfordert Tapfere ſche die 
Bau zum Siege die deutſche Wehr! das iſt die beſte Kriegswohlfahrtspflege, iberflüſſig 

ie kämpfen ums Ganze — Sammlung eines Notgroſchens faſt "nr der 
Das fühlen alle! machen würde, denn dadurch wird nt ach er⸗ 
Gib der gerechten Sache den Lohn, Geſchäſtsinhaber geſtützt, ſondern dieſem uf wirt⸗ 
Für die ins Feld jes möglicht, die Angeſtellten zu ſtützen. 1 0 t gleich⸗ 
— Einer von vielen — Hi ſchaftlichem Gebiete wäre es der Fahnen luch n der 
Unſer geliebter, einziger Sohn! zuachten, wenn der Einzelne ſich ängstlich ebene? 
Eine Soldatenfrau und Mutter, aus Gemeinde zurückziehen und ſich ae aftsleben 9 
eiber wehren — und bei uns möchten deren Familie 25 Angehörige der Fahne Geiz ergeben würde. Auch im Wirtihe radſchaft 


Benen Die 
yſteriſche Weiber Kriegsgefangene verhätſcheln. folgen. 


es, ſeſt zuſammen zu ſtehen und treue Kame 


on 


ih 


zu üben, einer des andern Laſt tragend. Wenn jeder 
iel patriotiſche Pflicht erfüllt, dann werden auch 
die weniger wohlhabenden Gewerbetreibenden und 
Den Angeſtellten leichter über die ſchwere Zeit hin⸗ 
Wegkommen, dann können Miete und Hypotheken⸗ 
men, Steuern und Abgaben gezahlt, dann wird 
er Arbeitsloſigteit und Not wirkſam vorgebeugt 
ift don. Das Mindeſtmaß dieſer patriotiſchen Pflicht 
ih aber, daß die Wohlhabenden und Feſtbeſoldeten 
re Schulden an die Gewerbetreibenden bezahlen, 
nen jetzt von den Lieferanten jeder Kredit ent⸗ 
zogen iſt. Ganz wird ſelbſtverſtändlich, bei dem all⸗ 
emeinen Aufgebot auch des Landſturms, die 
Arbeitslosigkeit nicht gebannt werden. Deshalb 
arf auch die Liebestätigkeit nicht ruhen und müſſen 
11 Spenden für die Kriegswohlſahrtspflege bejon- 
Erg; aber auch für das Rote Kreuz reichlich fließen. 
Een wir von dem Heere das Blutopfer, ſo 
rwartet das Heer von uns das Gutopfer, dem ſich 
u entziehen gleich ſchimpflich wäre Aber die 
Jauptſache iſt, den Geſchüftsverkehr, das Volkswirt⸗ 
ſchaftsgetriebe, na Kräften aufrechtzuerhalten. 
tum noch einmal: Seid tapfer im Frieden! 
Dieſe Tapferkeit zu üben, wird uns, wenn unſre 
ruppen im Oſten auch noch einen ſchweren Stand 
gegen die feindliche Übermacht haben werden, bis 
ie Sſterreicher mit voller Kraft in den Kampf ein⸗ 


Schlacht mehr Verluste erlitten hätt 
kamen franzöſiſchen Feldzuge. 


Sonder⸗ 
lattes zu erwarten. Erſt kurz vor 7 9 traf die 

päter noch 
b atemlos 
leſeſchte mitgeteilt wurde. Als die Depeſche ver⸗ 


überafl, wo das Sonderblatt, das nach einer halben 


tum born eintraf und deren Druck, um das Publi⸗ 
‘= nicht warten zu laſſen, noch vor Erſcheinen 


Semüenerhraudjes in Deutſchland fordert alle 


e auf, dafür zu ſorgen, daß von den Garten⸗ 
der 


Jed Konſerven in Töpfen. 5 
gar Br Obſtart wird nach Geſchmack mit Zucker 
ange ocht und heiß mit nicht zuviel Saft feſt in 
wird ärmte Töpfe oder Gläſer gepackt. Dann 
Sali ein paſſend geſchnittenes Papier, welches in 
To zollöſung getaucht ift, darüber gelegt und die 
9 han elten Töpfe mit heißem Hammeltalg, 
trocke Kolophonium oder Parafin zugegoſſen und 
muß N und kühl aufbewahrt. Das Fett oder Pech 
dur ganz feſt am Nande abſchließen, was ſich da⸗ 
die ermöglichen läßt, daß man nach dem Erkalten 
beſtreich er nochmals mit flüſſigem Talg oder Pech 
ihn Kant tan Al dieſen Verſchluß, indem man 
heißes ar in heißes Waſſer taucht oder ein in 
Waſſer getauchtes Tuch über den Rand legt. 


— UN WII nn Et 
Sonnenmenſchen. 


(Con, Mon von E. Stleler⸗Marſhall. 
PYeight 1914 by Grethlein & Co. G. m. b. H. Leipzig.) 


(Nachdruck verboten.) 


Am (28. Fortſetzung.) 

ganz Schwanenſtammtiſch wußten fie alles 
fern aan, und da Kirchlein der Runde jetz 
ihre Sen 3 konnten fie in Behagen und Luft 
War Zenſatiönchen zerpflücken und unterſuchen. 

hier nicht gar der glatten Schlange Neſt? 
ling 19 dünkt, dem ſchwarzen, ſchönen Fremd 
zuerſt üh er weichen, lockenden Stimme wäre jie 

el die lächelnden Lippen geſchlüpft?! 
Wendt ; und weile wurde auch bei Mutter 
gab il Laden darüber geredet und Pappchen 
dagu ab Hinterſtübchen aus ſeine Meinung 
Geguan.nae dahin ging, daß das alles „dumme⸗ 


S0 N | 
den Eltern nachmittags kam das Martakind zu 


Kuchen m: herüber und brachte eine große Tüte 
lungen ait und den langen, ſemmelblonden, 
Gärtner. 


„S 00 
haben mutter ‚ jagte fie geſchäftig — „heute 
Grote aus & al Beſuch, den Herrn Gärtner 
it. > Erfurt, der drüben bei uns angeſtellt 
habe Nuarkku⸗ einen feinen Kaffee, Mutter, ich 
„Na, 8 uhen mit von Bäcker Böhn.“ 

N Hefe fe nimm nur anderthalb Bohnen 
' ſtigen mal üppig!“ rief Pappchen und 
pazieren Auglein ließen ihre Blicke eifrig 
betrach ic Er blinzelte und ſchmunzelte, 

5 11 den Gärtner Grote von oben 
Stecnadelch nd ſtach mit feinen zwei ſchwarzen 
Caſtes. 1 chier bis ins Herz des neuen 
ſchlagen hatten ute ſofort, „was die Glocke ge⸗ 

utt 5 
reitet geweſendte Sonntagskaffee war ſchon 
Ehren eine en. Sie legte dem Beſuch zu 
kahm die te Decke auf den Tiſch und 
dem Giga nt Taſſen mit dem Goldrand aus 
Teller ff. chränkchen . 
do 10 für den Kuch 
werk en den jungen 
regt 5 eit heimlich 
laute Alte war, wie ſie darauf brannte, 


Warum ich deutſcher Kriegsfrei⸗ 


williger wurde. 
Von Alexander Moiſſi. 


Moiſſi, der italieniſcher Staatsangehöri⸗ 
ger iſt, hat mehreren großen italieniſchen Blättern 
die folgenden Ausführungen zugehen laſſen: 
Mein Entſchluß, ins deutsche Heer einzutreten, 
iſt keineswegs nur eine Geſte der Dankbarkeit gegen 
die gaſtfreundliche Nation, in deren Mitte ich eine 
für einen Ausländer gewiß ſeltene Laufbahn zurück⸗ 
legen durfte. Vielleicht hätte mich mein Talent in 
Frankreich, Rußland oder England ebenſo erfolg⸗ 
reich durchgeſetzt — und doch hätte ich die Sache 
dieſer Nationen nie zu der meinen gemacht. 

„Nicht Gaſtfreundſchaft, ſondern das ungeheure 
Bild moraliſcher und menſchlicher Kraft, das ſich 
in dieſen Tagen vor mir entrollte, hat mich be⸗ 
wogen! Trotz der Gewalt dieſer allgemeinen Er⸗ 
hebung gegen drei mächtige Feinde — kein fanati⸗ 
ſcher Chauvinismus, trotz unbedingter Siegeszuver⸗ 
ſicht — kein blinder Rauſch, trotz Fnanſprüchnahme 
aller nationalen Kräfte — menſchlichſte Schonung 
des einzelnen wie der Geſamtheit! In den amt⸗ 
lichen Bekanntmachungen nichts als die reinen 
Tatſachen, keine Spur jenes bombaſtiſchen Lärms 
und der nationaliſtiſchen Koketterien, mit denen 
man auf der Gegenſeite die oT zu verhüllen 
ſucht. Hier ein Satz: „Lüttich gefallen!“ — dort 
breite, pomphafte Siegesnachrichten, noch nach dem 
Fall! Hier ein Volk, das jedem Wink der Führen⸗ 
den mit dem würdigen Gehorſam des politiſch 
Reifen ſich unterwirft — dort Auflehnung, Des⸗ 
organiſation und die entfeſſelten Banden der 
Franktireurs! 

Wer dieſes ernſte Volk mitten im Kriegslärm 
bei ſeiner werktätigen Ruhe einmal geſehen hat, 
der weiß, daß es moraliſch den Sieg ſchon heute 
errungen. Iſt es denkbar, daß ſich von dem Sieg 
der Moral der Sieg der Waffen trenne? Kann 
dieſe Vereinigung von höchſter Idealität mit dem 
nüchternſten Sinn für die praktiſchen Erforderniſſe 
des Augenblicks jemals überwunden werden? Wo 
ruhiger Fleiß für den letzten mf auf der Mon⸗ 
tur eines Infanteriſten ſorgt und zugleich unbe⸗ 
kümmerte Tollkühnheit abenteuernde Schiffe nach 
der Themſemündung, nach den Shetlandsinſeln, 
nach Algier entjendet — muß nicht dieſe Zuſammen⸗ 
arbeit von Bürgerlichkeit und Genie die höchſten 
Leiſtungen iner 5 

Der beſchränkte Deipotismus des Zarentums 
hat ſich nach innen und außen als bankerott er⸗ 
wieſen, die große, aber überreife Kulturnation der 
Franzoſen iſt dem Verfall geweiht, das friedliche 
Volk der Briten wird gegen ſeinen Willen von 
einer wankenden Regierung zum Kriege geführt: 
Deutſchlands Aufgabe iſt es nunmehr, die Ideen 
der Menſchlichkeit und der Ordnung zugleich auch 
für alle übrigen Völker zu verfechten. f 

Hätte ich Worte, unſerer edlen italieniſchen 
Nation, die ſich ſtets auf die Seite der Menſchlich⸗ 
keit geſtellt hat, das, was ich hier geſehen habe, mit 
der gleichen Glut zu ſchildern, mit der es mich wie 
alle hier Lebenden überwältigte, ich bin überzeugt: 
kein italieniſches Herz würde zögern, ſich gleich mir 
ohne Beſinnen der großen Partei des Rechts und 
der Ideale anzuſchließen. 


der deutſche Schmied. 


Am Amboß Kost der alte Schmied, 

Er ſchwingt den Hammer und ſingt ſein Lied. 

Er ſteht umlodert von Feuersglut, 

Die Funken ſpritzen wie rotes Blut. 

Hell klingt der Amboß, kurz der Spruch: 

„Drei Schläge tu ich mit Segen und Fluch. 

Der erſte ſchmiedet den Teufel feſt, 

Daß er den Welſchen nicht ſiegen läßt. 

Den Erbfeind trifft der zweite Schlag, 

Daß er ſich nimmer rühren mag. 

Der dritte Schlag ertöne rein, 

Er ſoll für die deutſche Krone ſein!“ 

Am Amboß ſteht der alte Schmied, 

Er ſchwingt den Hammer und ſingt ſein Lied. 
Konrad Ferdinand Meyer. 


einmal unter vier Augen mit der Tochter zu 
reden. Das Martakind ließ ſie zappeln, ſchenkte 
in ihrer niedlichen Weiſe Kaffee ein. bot Milch, 
Zucker und Kuchen an, ſchwatzte, neckte Pappchen 
und ſprach geſetzt mit Grote, der mit ſtrahlen⸗ 
dem Lächeln Platz genommen hatte und ſich ohne 
Ziererei Kaffee und Kuchen ſchmecken ließ. 

Aber endlich, aufgefordert durch beſchwörende 
Blicke und verſchiedene heimliche Fußtritte, er⸗ 
barmte ſich das böſe Mädchen und ging mit der 
Mutter unter einem Vorwand in den Laden 
hinaus. 

„Mein Verehrer“, erklärte fie — „gelernter 
Gärtner und ein ſehr tüchtiger Menſch. Er har 
eine großartige Stelle beim Herrn, einen feinen 
Gehalt.“ 

„Das hört ſich ja alles ganz gut — — nun 
muß er dir aber auch gefallen tun —“ ſagte Frau 
Wendt eifrig. 

„Ei, es iſt kein häßlicher Menſch, hat ganz 
feine Art —“ meinte das Martakind und er- 
zählte der Mutter, was es ſonſt noch über den 
Gärtner wußte. 

„Ich will es nicht grad verreden —“ ſagte ſie. 

Indeſſen rührte Pappchen drinnen bedächtig 
mit ſeinem Löffel in der Kaffetaſſe. 

„Gärtner ſind Sie alſo —“ ſagte er. „Dax 
iſt ein ſchöner Beruf. And nährt wohl auch 
ſeinen Mann?“ 

Freimütig ſah Grote den Alten an. 
„Den Mann und auch die Frau. wenn es 
ſo ſein ſollte. Und auch wohl eine Familie, 
wenn das mal in Frage käme.“ i 

„Ei, Sie gehn ja gleich hölliſch ins Zeug“, 
lachte Pappchen behäbig. „Aber nu ſagen Sie 
mal, jo eine Anſtellung bei einem Privaten, e⸗ 
kommt mal bischen eine Aneinigkeit, hopps, 
fliegen Sie ſchon raus?“ 

„Ich habe einen feſten Vertrag mit Herrn 


borgen.“ 


Mannigfaltiges. 

(Eiſerne Kreurzritter im Reichs 
tage und Herrenhauſe.) Im Reichs 
tage iſt im Laufe der Zeit die Zahl der Teir. 
nehmer an den letzten großen Feldzügen immer 
kleiner geworden. Unter den wenigen dem 
Reichstage angehörenden Veteranen von 
1870/71 beſitzen die meiſten das Eiſerne Kreuo 
2. Klaſſe und zwar von den Konſervativen die 
Abgeordneten Graf Schwerin Löwitz (Wahlkreis 
Demmin), Krahmer (Frankfurt a. O.), Sieben 
bürger (Naugard Regenwalde), Graf von 
Carmer Oſten (Guhrau⸗Steinau⸗Wohlau), von 
den Deutſch⸗Hannoveranern Freiherr von 
Scheele (Nienburg), von der Reichspartei Witt 
(Stuhm⸗Marienwerder), von den Polen Fürſt 
Ferdinand von Radziwill (Adelnau). Auch der 
kürzlich verſtorbene konſervative Abgeordnete 
von Maſſow beſaß das Eiſerne Kreug 2. Klaſſe. 
— Im preußiſchen Herrenhauſe gibi 
es 7 Träger des Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe und 
80 Inhaber der 2. Klaſſe; unter den letzteren 
tragen es 7 Inhaber am weißen Bande mit 
ſchwarzer Einfaſſung. Ritter des Eiſernen 
Kreuzes 1. Klaſſe ſind folgende Herrenhausmit 
glieder: Wulff von Borcke, Wilhelm von Esbeck⸗ 
Platen, Gottlieb Graf Haeſeler, Paul von 
Leszezyski, Robert von Maſſow, Waldemar 
Graf von Roon und Hermann Graf von War⸗ 
tensleben. r 

(Nur drei Beinſchüſſſe — ſonſt 
wohll) Der als Einjährig⸗Freiwilliger die 
nende Gefreite Jordan, Sohn des Ilmenauer 
Fabrikbeſitzers Wilhelm Jordan, wurde in der 
Schlacht bei Lüttich verwundet und befindet ſich 
jetzt im Krankenhaus zu Würfelen bei Aachen. 
Auf eine telegraphiſche Anfrage der Eltern an 
den Sohn erhielten ſie von ihm die Nachricht. 
„Nur drei Beinſchüſſe, ſonſt wohl.“ Auch 
dieſes Telegramm iſt ein ſchöner Beweis von 
dem Mut, der unſere braven Vaterlandsvertei⸗ 
diger beſeelt. 

(Deutſche Forſcher auf Korſiko 
verſchollen.) Der ſtädtiſche Oberpfarrer 
Kükenthal aus Koburg, ein bedeutender 
wiſſenſchaftlicher Botaniker, der ſtudienhalber 
mit zwei anderen deutſchen Gelehrten ſeir 
Anfang Juli auf Korſika weilte, iſt ſeit vier 
zehn Tagen verſchollen. Vermutlich geriet er 
in franzöſiſche Gefangenſchaft. 

(Der Kochemer Gaſtwirt Nicolar 
unſchuldig.) Vor dem Krkegsgericht der 
Feſtung Koblenz Ehrenbreitſtein 
kam der an dem erſten Mobilmachungstage 
gegen den Eiſenbahntunnel bei Kochem an der 
Moſel verübte Anſchlag zur Verhandlung. Der 
Angeſchuldigte, Gaſtwirt Nicolai aus Kochem, 
der nach einer früheren Meldung bereits er- 


ſchoſſen ſein ſollte, wurde für unſchuldig befunden: 


und freigeſprochen. Der ihm durch die Unter 
ſuchungshaft erwachſene Schaden ſoll ihm erſetzr 
werden. f 


Kriegshumor. 

Ein Berliner Blatt erzählt folge top Scherz: 
Vor dem Schaufenſter einer Buchhandlung ſteht ein 
Arbeiter und betrachtet die Karte vom Kriegsſchau⸗ 
19 7 auf der Deutſchland mit blauer Farbe einge⸗ 
zeichnet iſt. Nach einem Weilchen ſagt er nachdrück⸗ 
lich: „Ick hab' immer jelagt, et muß noch ville mehr 


blau jemacht werden. 


„Ei ſchönchen —“ ſprach Papa Wendt ver⸗ 
gnügt. „Außerdem, es könnte ja auch mar 
kommen, daß Sie eine Frau nähmen. die auc 
noch was mit einbrockt, ſo ein einziges Kind von 
daheim, ſo vielleicht, na wollen mal ſagen, mit 
3000 Märkerchen. Da können Sie ſchließlich auch 
mal was Eigenes anfangen, nicht wahr?“ 

Grote ſah dem Alten mit ſeinen ehrlichen 
blauen Augen ruhig und gerade ins Geſicht. 

„Herr Wendt“, ſagte er — „wenn ich mir 
eine Frau nehme, dann iſt es, weil ich ſie ſehr 
lieb habe, und ich würde fie nehmen, wenn auch 
kein Zwirnsfädchen ihr gehörte. Aber wenn 
die, die ich lieb habe, von zuhaufſe was min 
bringt, das wäre ja ein großes Glück. Dann 
hätte man einen Notpfennig. And es iſt ſchön, 
wenn man ſein Haus auf ſolidem Grunde bauen 
kann.“ 

Pappchen pfiff ſein Lieblingslied: „Ein 
Jäger aus Kurpfalz — — — —“ 

Dann rief er: „Sie gefallen mir. Mann 
Gottes! Sie ſind genau ſo, wie ich mir das 
immer gedacht habe. Nur weiter keine Fiſema⸗ 
tenten. Haben Sie ſchon mit unſerem Martar 
kind geſprochen?“ 

„Ach wo, Herr Wendt, ſo weit ſind wir noch 
lange nicht“, ſeufzte Grote. „Sie iſt ſo fein und 
niedlich, daß ich mich fürchte. Wenn ſie mich 
nun nicht leiden kann?“ 

„Fürchten! Iſt ſo was möglich!“ zankte der 
Alte. „In meiner Grammatik hat das Wort 
niemals geſtanden, zumal nicht. wenns um ein 
Mädel ging! Wenn ich Eine wollte, dann 
hatt' ich ſie auch. Na ja, natürlich, ſo wie ich 
in meiner Jugend, ſo ſollen Sie ja nicht ſein. 
das täte mir weniger für mein Martakind 
paſſen. Aber forſch müſſen Sie fein, denn das 
iſt der Guſto. Wenn Ihr nachher hier weggeht, 
führen Sie ſie ein bischen ins Grüne. Dann 
bieten Sie ihr den Arm an, und wenn ein⸗ 


und einen großen bunten Merkel, er iſt auch ein rechtlicher Mann — “ ſchöne, einſame Bank kommt, ſetzt Ihr Euch 
en. Auch ihre Augen durch- entgegnete Grote. „Wenn das, was wir jetzt drauf und dann nur keine Angſt! Den Arm 
Gärtner, die kleine Marta vorhaben das iſt nämlich ganz was Beſonderes, um ſie herum und einen Kuß auf ihren Mund! 
em Vergnügen, wie aufge gut ausfällt dann bin ich für alle Zeiten ge“ Dann wird ſich ſchon ausweiſen, ob fie Sie mag. 


Mit Schüchternheit iſt's bei der nicht getan.“ 


(Schlagfertig.) Auf einem Truppentrans⸗ 


port ereignete ſich der „Tägl. Rundſch.“ zufolge fol⸗ 
gendes: Während des Aufenthaltes auf einer klei⸗ 
nen weſtfäliſchen Station erfreute ein Stadtmuſikus 
die Soldaten und die herbeigeſtrömte Landbevölke⸗ 
rung durch Blaſen patriotiſcher Melodien. Als er 
aber zu dem Liede: „Morgenrot, Morgenrot“ an⸗ 
ſetzte, rief einer unſerer braven Kanoniere: „Biſt 
de ruhig, mir hon Retourbilljetter.“ 

(Die ungewichſten Stiefel.) Ein alter 
Frankfurter, der die erſten Reſerviſten und Land⸗ 
wehrleute ſah, frug: „Warum haben die Soldaten 
alle rohlederne Stiefel an?“ — „Ei weil die Wichs 
die Ruſſe, Franzoſe und Engländer krieje!“ 

(Die Gerben im Haag.) Ein 
fich, abe Landwehrmann, etwas lt pig im Ge⸗ 

icht, aber ſonſt blitzeblank, ſpaziert draußen in 
Friedenau mit einem ſauber gekleideten Dienſt⸗ 
mädchen über die Rheinſtraße. Sie muß wohl 
einen Schatz bei der Garde haben, denn halb ſtolz, 
halb wehmütig erzählt ſie, daß ihr Bräutigam jetzt 
auch abmarſchiert ſei. Und neugierig fragt ſie den 
Soldaten: „Geht unſer Wilhelm auch mit?“ — 
„Det weeß ick nich, aber wenn mal Frieden je⸗ 
chloſſen wird, muß er in Berlin ſind, den Frieden 
chließen wir hier, wenn wir die Franzoſen und 

uſſen und Engländer beſtent haben.“ Das Mäd⸗ 
15 hat aber noch Bedenken. „Der Carnedſchi hat 
doch im Haag einen prachtvollen Friedenspalaſt 

ebaut. Wird da nicht ſpäter der Friede ge⸗ 
FAR Der Landwehrmann macht jo eine ge⸗ 
ring pägige Bewegung mit der rechten Ban: 
„Nee! er wenn's Gemüſe und 's Fleeſch erſt mal 
billig geworden iſt, dann verkoofen wir da im 
0 Kartoffeln und Kohl⸗ 
öppe.“ : 

(Blücher, Gneiſenau und Pork ſind 
mit im Krieg.) Das iſt der neueſte Berliner 
Schuſterjungenwiz. Ein Fremder ſtand nämlich 
Unter den Linden, den Bädeker in der Hand, und 
wunderte ſich, wo denn die drei Feldherrnſtand⸗ 
bilder neben dem Opernhauſe geblieben ſind, die 
man wegen Erdarbeiten zeitweilig entfernt hat. 
„Ja wiſſen Se denn nich,“ redet ihn ein munterer 
kleiner Kerl an, „die drei ſind doch mit in'n Krieg, 
det ſind unſere Jenerale.“ So ſtehen denn bis auf 
weiteres Bülow und Scharnhorſt allein auf dem 
Opernplatz. 


Humoriſtiſches. 


(Oahnungsvoller Engel du. .) Als 
unſer Mädchen morgens auf dem Tiſch in der 
Zeitung die Nummer mit der ehh and die über 
ſchrift „Der europäiſche Krieg“ jieht und die Worte 
lieſt, ſagt ſie in kläglichem Tone: „Ach Gott, nun 
fängt Europa auch noch an!“ und war höchlichſt 
erſtaunt über unſer Lachen. 

Veränderte Situation.) „Warum 
haben Sie denn die Dame eben ſo „geſchnitten“? 

ls wir a eben begegneten 80 Sie ſie 
doch ſo außerordentlich herzlich?“ — „Ach, das iſt 
meine Schneiderin, und heute früh habe ich ihr 
ihre Rechnung bezahlt!“ 

(Das iſt die Frage). Erſter Doktor: „Ich 
habe ihm den Blinddarm operiert.“ — Zweiter: 
„Nun, und was hat ihm gefehlt?“ 


Gedankenſplitter. 
Der Friede nicht, der Sturm trägt uns nach oben, 
Die höchſten Freuden ſind auf dunklem Grunde 
Gleich wie des Athers Sterne eingewoben. 
dan Und die Zukunft! — Wenn auch morgen 
Mich der Tod zum Opfer weiht: 

Frei von Schuld und bg von Sorgen 

Iſt ja hier ſchon Seligkeit. 


Man verl. Schering's Malzextrakt in Apotheken u. Drogenhd. 


Wie dann die Frau wieder in das ſaubere, 
nette Stübchen kamen, ſaßen ſie noch viel ger 
mütlicher beiſammen als vorher, ehe Vater und 
Mutter über den Fremden Beſcheid gewußt 
hatten. Pappchen und ſeine Alte machten dem 
jungen Gärtner nun gerade den Hof und er 
zahlte es ihnen mit gleicher Münze. Seine Art 
war fein und manierlich, das Martakind 
beobachtete ihn nachdenklich. Er war nicht }v 
wie der Mann ihrer Phantaſie, der ſie erobern 
ſollte — auch gegen ihren Willen — gegen den 
es keine Auflehnung gab, von dem man ſich 
fürchten mußte. Da gab es vielleicht garnicht 
ſo, wie ſie es ſich träumte. Grote war ein 
hübſcher, ſtattlicher Menſch, hochungeſehen drü⸗ 
ben in der Leuteſtube, hatte ein ſehr gutes Ein» 
kommen, man würde ſie viel beneiden! 

Sie plauderten recht vergnügt und behaglich, 
bis Mutter Wendt nicht länger ſich verſagen 
konnte von dem zu reden, was ihr fetzt am 
meiſten am Herzen lag, von dem Gerede über 
die gnädige Frau und den Profeſſor. 


Aber da kam ſie ſchlimm an. Der ruhige, 


nette Grote wurde beinahe wild, ſo empörte er 
ſich über die Gemeinheit der Leute. die ſeinen 
angebeteten Profeſſor zu verdächtigen wagten. 

„Warum er täglich in den Park geht, weiß 
ich am beiten“, ſagte er — „das hat ganz andere 
Gründe. Die Leute ſollen ſich nur bei mir ſelber 
erkundigen, ich will ihnen die Antwort nicht 
ſchuldig bleiben. Sagen Sie ihnen das nur, 
Frau Wendt.“ 

Marta lächelte ſpöttiſch über das Geklatſchke. 

„Meine Gnädige“, ſagte fie — „wenn die 
einer nur kennt. So ſtolz und kalt und unnah⸗ 
bar. Nee, die geht mit keinem Schritt vom 
Wege.“ - 
Als jpäter die jungen Leute von den Eltern 
ſich verabſchiedet hatten und wirklich noch ern 
wenig zuſammen ſpazieren gingen, hatten ſie 
gleich etwas, was fie zuſammen band. Ste 


entrüſteten ſich gemeinſam über den boshaften 

Klatſch, Grote ſchwärmte von dem Profeſſor, da⸗ 

Martakind von ſeiner Gnädigen. . 
ortſetzung folgt.) 


Belanntmachung. 


Die noch ausſtehenden Stagats⸗ 
und Gemeindeſteuern, Gebühren 
und Beiträge und das Schulgeld 
für das 2. Blertelfahr des Steuer⸗ 
jahres 1914 ſowie das erſte Drittel 
des Wehrbeitrages ſind zur Ver⸗ 
meidung der zwangsweiſen Beiftrei⸗ 
bung nunmehr bis ſpäteſtens den 

31. Auguſt 1914 
unter Vorlegung der Ausſchrei⸗ 
bungen an unſere Steuerkaſſe im 
Rathauſe, Zimmer 31, während der 
Vormittagsdienſtſtunden zu zahlen. 

Wir erſuchen dringend, mit der 
Zahlung nicht bis zum Ende der 
Friſt zu warten. 

Thorn den 17. Auguſt 1914. 

Der Magiſtrat, 
Steuerabteilung. 


Aufforderung. 


Die Gläubiger der Firma . Simon- 
sohn werden aufgefordert, die 2. Liqui⸗ 
dationsrate von 25 Proz. ihrer Forderung 
in den Räumen der Oſtbank 


vom 24. bis zum 27. Auguſt, 


Terminkalender für Zwangsverſteigerungen 


in den öſtlichen Provinzen. 
Zuſammengeſtellt von Peter Thiel⸗Berlin⸗Friedenau. Nachdruck verboten.) 


3 Grund⸗ f. 
eee e bog denen e Fare e 
verſteigernden Grundſtücks Amts- gerungs⸗ ſtücks ein. ſuutungs 
bezw. Grundbuchbezeichnung gericht Termin (Hettar) 9 85 225 


Weſtpreußen. 


J. Leſinsti, Schwarzenau Löbau 31. 8. 3 0,753: 5,58 240 
H. Puhlmann, Langfuhr Danzig 12, 9. 9 0,1106[ — 270 
Frau J. Tapolski, Danzig 5 2. 9. 10 6,0545 — 8482 
F. Uſtarbowskt, Langfuhr = 5. 9. #:, 0,0931 — 2500 
L. Weigt, Pleſſen Graudenz | 4. 9. 10 14.8899] 253,74 135 
H Schulz, Ehl., Graud. Vorſt. [Marienwerder 3 1. 8. 9 0, 002 — 1712 
L. Marohn, Ehl., Rundewieſe 15 31. 8. 9 ca. 22 ca. 165 60 
E. Lenz. Neumark Neumark | 3. 9. 10 10,645 ca. 115] 1324 
J. Wofjciechowsti, Mocker Thorn 31. 8. 10 6,4405 6 — 
St. Rabomsli, Czekanowko u. a.][Lautenburg] 5. 9. 3 ca. 30 | ca. 90 828 
Ty. Rohde, Lijjinni Tunnel 31. 8. 10 0,033 nu 18 
K. Templin, Hohenkirch Brieſen 3. 9. 10 8,752 | 51,90 45 
G. Froeſe, Eni., Willenderg Marienburg] 2. 9. 10 9,326 4,53 351 
F. eelebudi, Ehl., Niezywiene | Strasburg S. 9.10 1,0213 9,42 — 
W. Schnell, Chriſtburg Chriſtburgſ 5. 9. 11 — — 875 
F. Szezypiorsk, Gronowo Löbau 1. 9. 10 4,8147) 390,54 24 
. Glazik, Minikowo Tuchel 131. 8. 10 1,004 1,62 24 
. Schamlewski, Oſche Schwetz | 2. 9. 8% 0,144 1,59 110 
M. Schwarzrock, Ehl}, Klinger⸗ 
mühle] Schwetz 4. 9. 8½ ] 5,634 19,89 60 


Oſtpreußen. 


Mitbürger von Thorn! 


Zur Kriegswohlfahrtspflege in unſerer Stadt 
wollen wir einen Notgroſchen für ernſte Zeit 


ſammeln. 


Helft Euer echerflein beitragen! 
der Vaterl. Frauenverein 


und ſeine 


J. V.: 


5 © . © | 
itarbeiter H. Sieg, Uhrmachermeiſter, K 14 4 
Thorn, Eliſabelhſtr. 5.  %y 
e 


Schreib aſchinen⸗ 


0 


arbeiten, 


Thorn, Mell ienſtraße 61, 1, 


_" Fr Behrendt, 


Extra flache N 
Kavalier-Uhren A 
Glashütter⸗ und Schweiger» U 

Fabrikate, 
in Gold. Silber, Nickel und 
Stahl. ? 
Repetier-, Sport- u. 20 
Blinden-Uhren. al 48 
Taschen Wecker |} 
mit Radium⸗Leuchlblatt, F) 
. Reiſe u. Jagd unentbehrlich! A 
Trau-Ringe, 4 
moderne Formen, ſugenlos, 
feinſtes Fabrikat. 
3 deutſche Reichspatente 


743 


— 


Telephon 542. 


4 norm. von 11—12 Uhr, L. Kaminsty, Marggrabowo IMarggrabowal 4. 9. 91 0,477 0,81] 662 N. 6 : 
4 egen ler, ge, g N, Reg Fade a 90] e | 5 Frau v. Diekhuth-Harrach, Frau Stadtrat Laenaner, 
. in Empfang zu nehmen. 8 Preuß, Eichen undsberg 9. 10 h ca. 174 } 
4 Hellmoldt, Liquidator. W. Winter, Gut en Arys 3. 8. 9 6.94380 35,2 — Exzellenz. 
ji ——ů — — — Ch. Groninger, Sulimmen Lötzen 4. 9. 11 [1,98 ca. 000] 381 Sammelſtellen * 
[N Königl. Handwerker⸗ Frau A. Jae Shilmeypen Hegg 4. 9.10 | 2795 114,16 90 a 1 b 
73 N ß W. Petzinna, Ly Lyck 3 8.2 — 0,09 3450 7 1 21 7 
ii und Kunſtgewerbeſchule 5 Shen. Eh, Sppsaten | Sägen 4. 8.9 84,34 4 Frau Kommerzienrat Dietrich, Breiteſtraße 35, 
0 Bromberg. f. Not Ei, Salze | 07 2 2065 Frau Stadtrat Laengner, Lindenſtraße 63, 
107 Das Winterſemeſter beginnt am 5. Ok⸗ VB. Mothejul, Kaukehmen Kaukehmen] 2. 9. 10 1,0206 25,86 315 Städt. Sparkaſſe, Rathaus. 
4 iober 1914. Anmeldezeit vom 15.—30. Frau H. v. Morſtein, Haaßnen [Marggrabowaf 4. 9. 11½ 120,25 861,90] 480 
N Sepiember 1914. Lehrplan und Aus⸗ Poſen 5 
1 kunft unentgeltlich. 0 : ö E anime hung 
| Direktor Prof. Arno Koernig. | Ww. St. Kubiak, Murzynowo | Schroda | 5. 9.11 2,167 ca. 33 216 8 . 2 
a Ha Ans SB: J. Wdowezot, rotofhin Krotoſchin | 3. 8.10 0,080 3 755 Alle ausgebildeten landſturmpflichtigen Mannſchaften, 
5 Ade Eh e e S 5 920 in 170 9950 die nach ihrer Geſtellung keiner Truppenformation überwieſen, 
ie Un em ) Fran 8 Rur, Neukirchen Ern 3. 9.10 1.506 552] 48 ſondern als überzählig entlaffen worden find, haben ſich in der 
= St ; Ha. A. Drews, Schöuwieſe Hohenſalza] 1. 9. 10 152 22.26 24 Zeit vom 13. bis 16. Mobilmachungstage beim zuſtändigen Ge⸗ 
schine ch elbe in Erzen er Zett A. Biedermann, Chylrowo Jaroſchin 3. 8. 9 12/66 | 804,54 — |meinde- oder Gutsvorſteher (in den Städten beim Magiſtrat bei & et 5 
unter Garantie für Erfolg zu weſentlich 5 Kauschke Aud anf Fraukadt 5. 9.10 40 c 40 60 einer von dieſem noch öffentlich bekannt zu gebenden Amtsſtelle trafeiner Machandel No, 00 
ermäßigten Preiſen aa e ee aiich g 317 — [zur Eintragung in eine befondere Lifte zu melden. Mannſchaften, trakelner emal Nos 
Th. Ratajezat, Ehl. Niepart | Rawuſch | 3, 9.10 0,84 8,5 öl gung 8 1 Edel- Likör“ 
N Markt 18. 85 Ale Wollen e Dae . 8. 9 Wr | 6 105 15 e oder Trompeter geweſen find oder ein Handwerk] kingetragen ant Insttnt für Gärungs- 
Hi Meinaß, Wollſtein oliſtein . 8. ‚sd: == 80 betrei i i it be zu Berlin, sowie alle andere! 
11 Fuer i Frau een ee e 3. 9. 9½ 9410 1,38 1645 Bh 16 den ae beſonders anzugeben. Zr ten Sen ee Liköre 
10 2 Ww. H. Lubojanska, Gr. Wyſocko ſtrowo 2. 9. 9 0,415 3,47 450 A © 8 und Branntweine. 
Ih a - J. Marcinkomski, Z erkowo Pudewitz 29. 8. 8 | 23,351 | 121,32 90 D 1 N 9 ikant des echten 
Hi POSEN 5 N Sd e = & 11 89187 110 3341 fl j b ber kelende eher omman N NEE 
11 WILHELMPLATZ itier, Ehl., Sadke atel- 4. 9. 845 5 = 
Ni — Frau C. Wolſenſtein, Schönlanke Schönlanke 4 9. 10 — — 606 : XVII A ’ 1 9 6 Heinr. Stobhe, Tiegenhof 
iR Meiner werten Kundſchaft teile ich mit, | A. Peſtka, Tremeſſen Tremeſſen | 5. 9. 9 0,059 — 1252 * Eines 0116, Dampf-Destillation. Machandel= 
14 daß ich meine h Frau M. Fürſt. Wongrowitz [Wongrowitz 2. 9. 9 6,0 40 — 890 Branntwein- und Likör - Fabrik. 
* 9 0 J. Jonas, Rogowo Znin 5. 9. 10 6,9080830“ — 1210 N 3 . Gegründet anno 1776. 1205 
Frau J. Amor oszkiewiezz 0 Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch zur öffentlichen e 1e nd Ves 
„ Koſchmin] Loſchmin 2. 9. 9¼]D 0,0211] — 756 Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß die Meldungen im] ksnabeg fange ares 
5 9. Bartel Sglenſenau Brombeng 5. 9.10 0303 — 2220 Bureau 3 des Rathauses entgegengenommen werden. Vertreter ür Thom: „ 
[x zu Haufe weiterführe. E. Wedhorn, Janomig Oft Zuin 5. 9.11½ 92 93,27 150 Thorn den 15. Auguſt 1914. Walter Güte. Altſt. Markt? 
h 0 3 a s 8 = — 
Kleinowski, Kloſterſtt. 4. Pommern. Der Magiſtrat. 
1 r r e, lie Kall es 2. 9. 10 1,292 5,16] 369 9 
I { I 1 F Kierſtein, Swinemünde Swinemünde a1. 8. 9 — — 2174 4 0 
7 in U nl BIT 4 L. Hädt, Ehl. Middelhagen Bergen a. R.] 3. 9.10 6„383 2,91 1299 I er 0 * % ne 
u — 5 ee ie Barth 91. 85 0 90 42 1,65 150 Sinner 
. . W. Boſchke, ine Swinemünde 31. 8. „074 — 0 . 72 4 Ri 9. 0 2 2 
4 Habe noch einen Poſten erſt⸗ 8 eee dert ,, ne ER Während der Kriegszeit wird ein zweiter auch obne Menfion von lo ort Ae 
0 2 ur — ur “ 
Hajfiger Geschw. up Coicejenborf l 4. 9. 10 Er 85 a Kinderhort für ſchulpflichtige Kinder mieten Buchholz. Tuche 
W. Falt, Stargard Stargard 2. 9. 10 0,36 2,551 27668 


Möblierte Wohnungen 
mit auch ohne Burſchengelaß ſoterte 
vermieten. Tuchmacherilr. 26 


7 ee 7 5 Don 109 
Meldungen Montag den 24. Auguſt, in Yibi nö Jie war 
lags 8 dortſelbſt. 5 5 2- Zimmerwohnung, 
Jugendſchutz, eingelt. Verein. 2 se vo = Sun 
In Fort Friedr. der Große, Forl Dohna, Wohnung, 
Kaſerne Neubau 3.61. (Schulſtraße 1 Ce von a Seen dee 


Zubehör, zum 1. Oktober zu verm. 


) Verſchiedene Grundſtücke. 


Für Depofitengelder vergüten wir bis 


Milch. 
zentrifugen 


auf weiteres: 
N 5 und gebe dieſeben bei täglicher Kündigung 4 5% per anno, 
8 T } . 


i 5 monatlicher m 4 2 4 0 „ n 
4 E. Strassburger, Thorn, > 5 


0 
9 Brückenstraße 17. 8 0 f 


Alorddenifihe Sreditanlal, 


Manerſtraße 83 


eröffuet. * 


nach⸗ 


be u. 


* N a 50 ir. 1. 

. 3 ID ſollen die Kantinen von ſofort verpachtet werden. „ ö 
* RE 5 Nähere Auskunft erteilt ; b- Zinmerwohnnlll, , 

5 en TI Filiale Thorn. Erſatz⸗Bataillon Inftr.⸗Regts. 5, 1. Ct. vam 1. 10. zu veunuieten. n oder 

„ : PER Thorn, Dauigenſtr. 22. 4 Artes n e 

j W. Mikolajczak, Ihne Preiserhöhung! f hun 7 

9 Wee been l 9 = 


kirchhof. 
Reich ſortiertes Lager in 


AKAuiſchwagen, 


. Werkſtätlen für Reparaturen 


Beſten, friſchen 
d 3, 4, 5 und 6 Ml. per 1 Pfd. 


. und 2. Etage er zu 
mit Balkon und Bad zum 1. Ottober 


vermieten. 
tner. 
Wiehrere H. Wohnungel Eg 


x Hochmoderne Dessins mit Friesborden. 
Linoleum, Lincrusta, Dekorationsleisten, 
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